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Ohne Lecithin ka as Herz 
nicht schlagen. 
Herz, Kreislauf und Nerven brauchen 
„buerlecithin flüssig‘. 

Dann sind sie leistungsfähig. 


Durch die aufreibende Arbeit im Beruf oder im Haushalt werden immer 
mehr Menschen von nervösen Herz- und Kreislaufbeschwerden geplagt. 
Dabei wird das Lecithin — der Energiedonator jeder Zelle! — im Organis- 
mus außerordentlich schnell verbraucht. Die erste Folge dieses Raubbaus 
sind Müdigkeit und Erschöpfung. Wenn Sie diese Anzeichen selbst schon 
verspürt haben, dann ist es höchste Zeit. Tun Sie, was viele Ärzte und 
Wissenschaftler so eindringlich raten: Führen Sie Ihrem Körper das fehlende 
Lecithin von außen zu. Nehmen Sie noch heute „buerlecithin flüssig“. 
„buerlecithin flüssig“ wirkt regenerativ auf Herz und Kreislauf und beugt 
Erschöpfungs- und Altersbeschwerden vor. 


In der Zeitschrift Deutsch. Archiv für klinische Medi- 
zin 167/1930 S. 69 stellen die Forscher Boller und 
Kutschera-Aichbergen fest, 

daß das „Lecithin“ selbst ein Mittel zur Beeinflussung 
des Herzens sei. Sie empfehlen „Lecithin“ bei Ermüdung 
des Herzmuskels und gehen von der Voraussetzung aus, 
daß die Herzmuskelermüdung durch Lecithinverluste 


bedingt sei. 
Dr. Schubert schreibt in Fortschritte der Medizin 17/1957 
S. 465: 


„Es wurde festgestellt, daß das Herz bei Ermüdung an 
Kalzium und Lipoiden (‚Lecithin‘) verarmt und daß es 
gelingt, mit ‚Lecithin‘ Hubhöhe und Pulszahl (Frequenz) 
zu steigern.“ 


Wer schafft braucht Kraft, braucht Sm, 


werlecithir 


briefe an den stern 


MEHR SICHERHEIT IM AUTO 


(Zu einer Meldung über Sicherheitsgurte in 
Kraftfahrzeugen; Stern-Motor, Heft 1) 
Schon vor Monaten hatte sich der 
deutsche Touring-Club an das Bun- 
desverkehrsministerium und den Ver- 
band der deutschen Automobilindu- 
strie gewandt, um den serienmäßigen 
Einbau von Sicherheitsgurten oder 
wenigstens der Beschläge zu errei- 
chen. Vom Bundesverkehrsministe- 
rium verlautete, daß dies angesichts 
der Typenvielfalt bei den Sicherheits- 
gurten nicht durchzusetzen sei. Der 
Industrieverband antwortete über- 
haupt nicht. Er ließ lediglich bei ande- 
rer Gelegenheit verlauten, Sicherheits- 


Rennfahrer 


mit Gurten: Huschke 
von in und Edgar Barth 


gurte seien bei uns kaum gefragt. Wie 
wenig dies zutrifft, zeigt das Echo 


auf eine Aktion des DTC. Sie ermög- 


licht den Kraftfahrern den verbillig- 
ten Bezug von Sicherheitsgurten, in- 
dem wir eine Prämie in Höhe der un- 
gefähren Einbaukosten gewähren. Seit 
dem Anlaufen der Aktion können wir 
uns vor Anfragen kaum noch retten. 


München DEUTSCHER 


ANGST VOR DISKUSSIONEN 


(In einem Brief an die Sternleser nahm Henri 
Nannen Stellung zu den Marburger Demonstra- 
tionen gegen Dieckmann, den Präsidenten der 
sowjetzonalen Volkskammer; Stern Nr. 5) 

Ich frage mich seit einiger Zeit: 
Haben wir eigentlich mehr Angst als 
Freiheitsliebe? Glauben wir wirklich, 
wir könnten die Auseinandersetzung 
mit dem Osten gewinnen, indem wir 
sie einfach verbieten? Auch Herrn Bun- 
desminister Schröder fällt mit seinem 
Reiseverkehrs - Beschränkungsgesetz 
offensichtlich nichts anderes ein. Sehr 
gut ist Ihr Vorschlag: Überall, wo sol- 
che Propagandisten auftauchen, rasch 
ein paar Flüchtlinge, möglichst aus 
deren eigener Gemeinde, her. Die wer- 
den schon dafür sorgen, daß die Wahr- 
heit herauskommt. 
Köln Joser TEwes 

Ihre Mitteilung, daß Dieckmann bei 
12000 DM Monatsgehalt plus Spe- 
sen seine Familie und sich in West- 
berlin einkleidet, entlarvt die primi- 
tive Lüge einer weitverbreiteten Ta- 
geszeitung, er habe in Hersfeld Schuhe 
und Whisky eingekauft. Immer heißt 
es, die Parteifunktionäre könnten 
drüben im HO alles kaufen, und dann 
soll Herr Dieckmann, der jederzeit 
noch dazu in Westberlin einkaufen 
darf, es nötig haben, sich in Hersfeld 
zu blamieren? Auch das war wieder 
eine westdeutsche Blamage. 


Hamburg HERMANN SCHRÖDER 


Hätte man den Nazis rechtzeitig die 
Schnauze lädiert, dann wäre uns man- 
ches erspart geblieben. Kommen Sie 
. nicht wieder mit „geistigen Waf- 
en“. 


Berlin ErnsT LIEDTKE 


Mich hat der Brief erschüttert, den 
kürzlich ein Deutscher aus der Zone 


‚überschritten, den unsere Regierung 


an eine Zeitung in der Bundesrep,, 
blik schrieb. „Wir leben in der Mei. 
nung“, so heißt es darin, „die Bun. 
desrepublik sei groß, mächtig, frj 
wenigstens aufs Ganze gesehen. Wen 
wir sie kleinlich, ängstlich, hilflos und 
unklug in der Wahl ihrer Mittel sehen 
— das weckt Zweifel und hat Folgen 
Wir bekommen eine schlimme Ohr. 
feige, wenn der Bundesrepublik nid; 
Besseres einfällt, als was unsere Djj. 
tatur schon seit vielen Jahren praktj. 
ziert. Das werden wir nun pausenlo 
und höhnisch zu hören bekommen . 
ohne daß wir dann eine Antwort fi. 
den können“. 


Stuttgart Karı Beck 


SCHWARZ ODER ROT? 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem sid 
Henri Nannen mit den Unterstützungsgelden 
beschäftigte, die der DGB an die belgische 
Streikleitung bezahlte; Stern Nr. 4) 

Bravo, Henri Nannen. Wieder mit. 
ten ins tiefste Schwarz (sprich Rot) 
getroffen! 
Hannover Hanss OTTo 

Der Streik kostete täglich rund 
500 Millionen belgische Franc: nad 
23 Tagen also bereits 11,5 Milliarden, 
Mit diesem Verlust am nationalen 
Vermögen wurde bereits der Betrag 


einsparen wollte, nämlich 10,7 Milliar- 
den Franc. Weil den Gewerkschaften 
diese Einsparungen nicht paßten, 
wurde der Streik ausgerufen. 


Brüssel GEORGES LaABey 


DABEIGEWESEN 


(Zu der Veröffentlichung über den &5jährigen 
Bundeskanzler Konrad Adenauer; Stern Nr. 2) 


Ihr Bild „Am Rhein: Franzosen“ hat 
in mir alte Erinnerungen wachgen- 
fen. Es wurde am 30. September 1923 
gegen 13 Uhr in der Rathenaustraße 
in Düsseldorf von einem englischen 
Reporter aufgenommen. Man sieht 


darauf, wie Polizeiwachtmeister Bö- 
ker schwer mißhandelt wird. Zwischen 
den berittenen Franzosen stehen zwei 
weitere Schutzpolizisten, die später 
ins Gefängnis gebracht wurden. Id 
gehörte damals zu den eingesetzten 
hatten 


Polizeihundertschaften. Wir 


Separatistenzeit im Rheinland 1923 


Alarmbereitschaft, weil Separatisten 
die Rheinische Republik ausrufen woll 
ten. Wir sollten einige blaue Poli 
zisten befreien, die von den Separati- 
sten festgehalten wurden. Sie eröff- 
neten auf uns sofort das Feuer. Als 
wir zum Angriff übergingen, ergriffen 
sie die Flucht. Während wir noch bei 
Säuberungsaktionen waren, kam aus 
der Richtung Hofgarten französisches 
Militär. Von ihm wurden Angehörige 
der Schutzpolizei entwaffnet und den 
zurückkehrenden Separatisten wehrlos 
preisgegeben. Ich konnte mit mehreren 
Kollegen ins englisch besetzte Gebiet 
nach Benrath fliehen. 


Kassel OTTo Bansöntk 


DER EID DER POLIZISTEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem Henri 
Nannen die Frage stellte, ob der Staat immer 
recht habe; Stern Nr. 3) 

Die Gleichheit aller Bürger vor dem 
Gesetz ist eine der wesentlichsten 
Stützen der demokratischen Ordnung 
Zweierlei Eide sind einwandfrei ein 
Verstoß gegen die Gleichheit vor dem 
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und damit gegen das Grund- 

‚Es gibt wo ein Argument, 
der sogenannte Diensteid hei- 
liger sein soll als der Eid eines jeden 
unbescholtenen Bürgers. 


Frankfurt 


Geselz 


Liser Koch 


Sie das verwerfliche Verhal- 
on drei Hamburger Polizisten 
anprangern, ist richtig. Sie machen 
aber die Polizei und ‚deren Dienst- 
herrn, den Staat, dafür verantwort- 
lich. Damit tun Sie genau das, was Sie 
selbst in unzähligen Veröffentlichun- 
en mit Recht verurteilten: Sie bezich- 
tigen eine unbestimmte Zahl von 
Menschen der Kollektivschuld. Ich 
stehe seit 25 Jahren vorwiegend im 
Verkehrspolizeidienst. Meine Kolle- 
en und ich kennen die Nöte der viel- 
Verkehrsteilnehmer. Ihre 


Daß 
ten V 


lagten 
suptung. wir würden alles auf 
unseren Diensteid nehmen, ist eine 


Unterstellung, für die mir einfach die 
Worte fehlen. 


Stuttgart LuiTPOLD SCHNEIDER 


FOR OFFENE ZONENGRENZE 


(Zu einem Brief an die Sternleser über einen 
Gesetzentwurf, mit dem Bundesi inist 
Schröder die Einreise aus der Sowjetzone in 
die Bundesrepublik erschweren möchte; Stern 
Nr. 52/60) 

Wenn unser dafür zuständiger In- 
nenminister Agenten fangen will, 
dann gibt es eine ganz einfache Me- 
thode: Jeder Reisende aus Mittel- 
deutschland braucht bloß verpflichtet 
zu werden, sich in der Bundesrepublik 
bei jedem Aufenthalt polizeilich anzu- 
melden. Wenn der Reisende außer- 
dem noch bei seiner Rückkehr an die 
Zonengrenze mit diesen Anmeldun- 
gen nachweisen muß, wo er überall 
gewesen ist, dann bekommen die 
westdeutschen Behörden eine gute 
Übersicht über alle Besucher und ihre 
Tätigkeit im Westen. 


Hamburg 


WILHELM PoPPE 


Wie weit unser Weg zur Wiederver- 
einigung ist, wurde mir deutlich, als 
ich bei meiner letzten Reise in der 


‚Unser Friede 


weist dan 


eine lichte Z 


Bei Leipzig: Umleitung in die Zukunft 


Zone die hier abgebildete Propaganda- 
tafel im Bezirk Leipzig sah. An der 
Straße wurde gerade gebaut; das Um- 
leitungsschild hatte man so angenagelt, 
daß es genau das Wort „Nation“ ver- 
deckte. 


Mühlheim-Dietesheim Karı-HEınz STIER 


SPENDEN FOR INDIEN 


(Zu den Berichten über Indien, in denen unter 
anderem die Not eines Waisenhauses in Bom- 
bay geschildert wurde; Stern Nr. 44/1959) 


Wir drei Mädchen von 16 Jahren aus 
dem Gymnasium in Blankenese sam- 
meln seit der Stern-Veröffentlichung 
für das Waisenhaus in Bombay. Erst 
waren wir nur eine kleine Gruppe, 
dann gewannen wir die ganze Klasse, 
und jetzt beteiligen sich schon acht 
Klassen daran. Schon dreimal konnten 
wir Geld mit Postanweisung schicken. 
Wir möchten aber auch Textilien und 
Baby-Sachen nach Indien senden. Um 
dafür zu werben, dürfen wir das 
schwarze Brett der Schule benutzen. 
Bitte, senden Sie uns ein paar Fotos 
aus dem Waisenhaus; Sie helfen uns 
mit den Bildern, und wir helfen dann 
den Kindern in Indien. Die Dankbriefe 
der Schwestern regen uns immer wie- 
der zu neuem Tun an. 


Hamburg-Blankenese Deıke Hure 


Jliz-glanz 


schützt 


jetzt Ihren 
modernen Fußbode 


Für vieleWochen schützt und pflegt gliz Ihren Fußboden 


Der Schutz: 


gliz macht Ihren Fußboden 
wasserfest und schmutzabweisend 
durch dauerhaften »gliz-glanz«. 


Die Pflege: 1 
gliz nährt und pflegt Ihren Fußboden 
durch edle Selbstglanz-Wachse. \ 
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Das ausgeruhte Bukett 
verrät vollendete Reife! 


Wenn sich im Schwenkglas das Bukett des Chantre 
in seinem ganzen Reichtum entfaltet... 

dann spüren Sie: 

im Chantre leben Herz und Seele guter Weine! 
Nun genießen Sie Chantr& - wohltemperiert - 
Schluck für Schluck ... er ist mild und bekömmlich! 
In langer Lagerzeit A 
gewinnt Chantre seine volle Reife. 
Zu Ihrem Wohl - zu Ihrer Freude! 


Leisten Sie sich echten Chantre! 


Weine und altbewahrte Destillierverfahren | 
@milde Qualitat und Bekommlichkeit dieses Weinbrand 
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ModeinrFlorenz 


Die italienischen Modeschöpfer 
hatten den Ehrgeiz, mit ihrer 
Sommerkollektion noch vor 
Paris herauszukommen. Sibylle 
berichtet in diesem Heft aus 
Florenz, was die Mode Neues 
bringt FOTO: SCALFATI 
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IM 14. JAHR 


gıs 6. 2. 1961 


Ein vermessenes Experiment 
machte der italienische Pro- 
fessor Daniele Petrucci. Er 
befruchtete ein weibliches 
menschliches Ei mit einer 
männlichen Samenzelle au- 
ßerhalb des Mutterleibes in 
der Retorte. Über den Ver- 
lauf und das Ergebnis die- 
ses Versuchs und seine mo- 
ralischen und juristischen 
Konsequenzen berichten wir 
auf Seite 12 


Florenz ohne Petticoats. Rot 
ist die Farbe des Frühjahrs, 
berichtet Sibylle aus Florenz 
vom Festival der Moden, zu 
dem Italiens Haute Couture 
zusammenkam Seite 18 


Dieser alte Sünder George 
Bernard Shaw entpuppt sich, 
zehn Jahre nach seinem 
Tode, immer mehr als posta- 
lischer Schwerenöter. 125 
Liebesbriefe, die er an die 
Schauspielerin Molly Tomp- 
kins schrieb, wurden jetzt 
aufgefunden. Diese große 
Liebe hinderte Shaw nicht, 
gleichzeitig auch andere 
Frauen brieflich zu um- 
werben Seite 22 


Dr. Hermann Kunde, Ministe- 
rialdirektor in Hans-Chri- 
stoph Seebohms Bundesver- 
kehrsministerium, steht zur 
Zeit im größten Bonner Kor- 
ruptionsprozeß als Ange- 
klagter vor dem dortigen 


Jedem das Seine. Stefan Olivier 
schrieb den erregenden Roman eines 
deutschen Schicksals Seite 28 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
Zehn Ausbrecher gefaßt! Seite 42 
Deutschland, deine Stimmchen. Die No- 
sen der Evelyn Künneke Seite 52 


Im Stern steht mehr 


Als Nachbarn unerwünscht sind die ito- 
lienischen Arbeiter in Villingen Seite 26 


Horoskop. Schütze-Menschen sollten 
sich nicht lange aufhalten Seite 36 


Sternmotor. Gegen Mattscheiben gibt 
es jetzt ein gutes Mittel Seite 38 


Schach’/Graphologie. Schwarz beseitigt 
den von Weiß geplanten Zauber 

Seite 40 

William $. Schlamm: Mit Wirtschafts- 

hilfe kann man keine Seelen kaufen 

Seite 4) 


Zeus Weinsteins Abenteuer. Der Tod 
greift nach den Schönsten Seite 50 


Der Zappelphilipp wird ein Muster- 
schüler. Ärzte erprobten ein Mittel 
gegen schlechte Zensuren Seite 51 


Rätsel. Neben dem Kreuzworträtsel 
wieder das beliebte „Raten und Rech- 
nen“ Seite 62 


Leute machen Geschichten. Viele Eltern 
geben jetzt ihren Töchtern den Vorna- 
men der Präsidenten-Gattin Jacqueline 
Kennedy Seite 70 


Do it yourself. Basteltips für jeder- 


Wenn Sie nördlich der Mainlinie wohnen 
und den Münchner Sender nur undeutlich 
empfangen können, dann mag es sein, daß 
Sie mit dem Ausdruck „hinterfotzig“ nicht 
viel anzufangen wissen. Die „Fotze“ ist im 
Süden, was das „Maul“ im Norden und die 
„Schnauze“ in Berlin. Hat man die Schnauze 
vorn, ist alles in Ordnung, hat man sie hin- 
ten, dann ist man für eine leitende Stellung 
im Bayerischen Rundfunk geradezu prädesti- 
niert. 

Denn „hinterfotzig“ heißt nach Schmellers 
„Bayerischem Wörterbuch“ 2. Auflage, Band 1, 
Seite 782 soviel wie: hintermäulig, unver- 
schämt, betrügerisch. 

Lassen Sie mich dazu eine Geschichte er- 
zählen: 

Vor etwa zwei Monaten kamen zu mir 
zwei Reporter des Senders München und 
sagten, sie wollten für den Jugendfunk eine 
Sendung über die Entstehung einer Illustrier- 
ten machen: Ob ich ihnen dazu einiges er- 
zählen könnte. 

Wir setzten uns nach Redaktionsschluß 
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Humor. Auf in den Karneval: Mit und 

ohne Kostüm Seite 72 


Aus Thailand berichten Sternfotograf Max 
Scheler und Reporter Egon Vacek über die 
Rückkehr des thailändischen Herrscherpaares. 
Es war mehr als sieben Monate durch Europa 
und Amerika gereist. König Bhumibol ist neve 
Macht zugewachsen Seite 7 


Stern nächsten Dienstag 


Was kostet falsches Fahren? Es wird für einen 
Kraftfahrer immer schwieriger, im dichten 
Gewühl der Großstadt stets alle Verkehrs- 
gebote und -verbote zu beachten. Das „Ver- 
kehrs-Sündenregister” des Stern zeigt, was 
Ihnen blühen kann, wenn Sie einmal gegen 


| 


zusammen, stellten ein paar Gläser auf den 
Tisch und das Mikrophon dazu. Wir unter- 
hielten uns wie vernünftige Menschen, tran- 
ken unseren Whisky, und obwohl das Ton- 
band lief, nahm keiner von uns ein Blatt vor 
den Mund. Wozu auch — meine Mitarbeiter 
und ich haben immer noch eine besessene 
Freude an unserer eigenen Arbeit, und un- 
sere Geheimnisse verkaufen wir ohnehin 
jede Woche am Zeitungsstand. 

Wer beschreibt unser Erstaunen, als wir 
kürzlich am Sonntag eine zweistündige 
Sendung aus dem Kolpingsaal in Eichstätt 
hörten, die unter dem Titel „Tatsachenbe- 
riht über eine Illustrierte“ übertragen 
wurde. 

Es begann mit einem Chanson, das jedem 
Nachwuchskabarett zur Ehre gereicht hätte, 
und mit der Feststellung, daß mindestens 
50% aller Westdeutschen wöchentlich eine 
Illustrierte lesen. Was aber die Hälfte aller 
Deutschen tut, kann ja wohl nur eine Kultur- 
schande sein. Und so ergriff die wackeren 
Jugendfunker plötzlich ein wahrer furor 


moralis, und mit verteilten Rollen und einer 
Gehässigkeit ohne Beispiel begannen sie 
draufloszulügen, als hätten sie sich des leib- 
haftigen Gottseibeiuns persönlih zu er- 
wehren. 

Nach der Methode „alle Illustrierten in 
einen Topf“ gibt es also bei uns nur etwas 
über Soraya und den Pfauenthron, über Hit- 
lers Zahnbürste und den Busen der Lollo- 
brigida zu lesen. Dokumentarberichte sind . 
erfundene Geschichten, die Bildseiten gren- 
zen an Pornographie, Retuschen dienen dazu, 
aus weiß schwarz, aus Männchen Weibchen 
und aus Herrn Ollenhauer einen Atomstra- 
tegen zu machen. Und hinter allem steht das 
Geschäft, steht die perfide Absicht, dem dum- 
men Publikum jede Woche fünfzig Pfennig 
aus der Tasche zu ziehen — die es wahr- 
scheinlich besser in den Klingelbeutel von 
Eichstätt tun sollte. 

So weit, so gut. Uns rührt das nicht be- 
sonders. Wir halten unsere Leser nicht für 
so dumm. Und wenn jede Woche mehr als 
zwölf Millionen den Stern lesen, dann gilt 
uns das als eine Verpflichtung zu sauberer, 
umfassender und ehrlicher Berichterstattung. 
Dazu gehören für uns die ernsten so gut wie 
die heiteren Themen, die politischen Hinter- 
gründe so gut wie die amüsanten Vorder- 
gründe. Außerdem wissen Sternleser, daß 
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Weniger als vor einem Jahr? Stimmt nicht - im Fall „Fernsehgerät”. Was 

Ihnen ein renommiertes Empfänger-Werk heute für rund 1000 Mark zu 

bieten vermag, verkörpert gegenüber dem Stand von Anfang 1960 einen 
= . Wertzuwachs, der in seiner Art ei i i 

Was können Sie er einmalig ist. Schauen Sie sich einmal den 


h eute für WELTSPIEGEL 1059 von Schaub-Lorenz an! Neue, zukunftssichere Multi- 
1000 Mark Programm -Technik (für das erste, zweite und alle weiteren Programme 
verlangen? eingerichtet) - 59-cm-Panorama-Großbild = 10°%, mehr Bildinhalt, verbrei- 


terter Betrachtungswinkel und praktisch verzerrungsfreier Empfang bei 
Ausblendung störender Lichtreflexe - Erhöhter Gebrauchskomfort durch 


die ideale neue Vollfrontbedienung mit Programm-Blitzumschaltung durch 
Tastendruck: alles greifbarer Mehrwert! 


SCHAUB-LORENZ 


bietet Ihnen heute für Ihr Geld noch mehr als bisher 


Für alle Programme: Zukunftssicher 
durch neue Multi-Programm -Technik 


Hinzu kommt beim WELTSPIEGEL 
1059 ein erlesenes Bukett von Raffi- 
nessen nach dem modernsten Stand 

der Technik. Da ist die zu höchster 

Perfektion entwickelte Bildpilot- 
Vollautomatic, die das GerätohnelIhr 
Zutun in Bild und Ton haarscharf auf 
den Sender abstimmt. Da ist die 

Goldfilterscheibe, die den Kontrast 

vertieft und die Augen schont. Und 

dasindnochvieleweiterePluspunkte, 
z. B. Klarzeichner, Goldkontakt- 
Kanalwähler mit PCC 88 für Fern- 
empfang, Bildgrößen - Automatic, 
automatischstabilisierteTiefschwarz- 
Zeichnung (die ein ungemein kon- 
trastreiches,lebendigesBildbewirkt), 
Anschluß für Fernbedienung usw. 

DM 928.- UHF + DM 98,-. 


Ein Erzeugnis der STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG — weltbekannt als Inbegriff fortschrittlicher Nachrichtentechnik 


[Listern 


wir unabhängig sind und den Vera, 
wortlihen auf die Finger schlagen, 
wenn es nötig ist. Und daß wir 
nicht scheuen, gelegentlich auch unte 
Ministersesseln ein Feuer anzuzünde 
Alles das, was Funk und Fernsehe 
nicht können, weil sie ihre nach alle 
Seiten hin gebundenen Programm. 
beiräte vorher fragen müssen. Ung 
weil sie nach dem Motto leben „W 

mich, und mach mich nicht naß!* 

Warum also empöre ich mich übef 
die Sendung des Bayerischen Rund 
funks aus Eichstätt? 

Weil diese journalistischen Dredkä 
finken eine Fälschung begangen habey 
die einem Betrug am Hörer gleidy 
kommt: Immer wenn sie eine faul 
dicke Lüge erzählt hatten, ließen gieä 
dafür als Kronzeugen eine Stimme au 
dem Lautsprecher auftreten - 
diese Stimme war meine Stimme, | 

Sinnlos aus dem Zusammenhang? 
gerissene halbe Sätze jenes Inter 
views, das ich seinerzeit guten Glay 
bens gegeben hatte. Dinge, die jy 
Gespräc eine ganz andere Bedeut 
gehabt hatten, wurden benutzt, wm 
die kindischen Unterstellungen der 
halbstarken Eiferer zu bestätigen. Ay 
Ende hatte ich alles zugegeben: Iliw 
striertte werden ohne Rücksicht auf 
die geistige Volksgesundheit aus ge 
winnsüchtigen geschäftlichen Motiven 
zum Zwecke der Jugendverderbnis und 
der Leserverdummung gemachi. 

Ich muß sagen, an dieser Methode 
hätte Joseph Goebbels seine reine 
Freude gehabt. Ob die Juden cder die 
Illustrierten oder die Radfahrer unser 
Unglück sind — teuflischer hätte & 
auch der Minister mit dem Pferdefuß 
nicht beweisen können. 

Wie harmlos nimmt sich dagegen 
der Norddeutsche Rundfunk aus, der 
seit einigen Wochen mit sauren Trau- # 
ben handelt, indem er behaupiet, der 
Stern habe den aus dem Zuchthaus 
Waldheim entlassenen Oberschüler 
Hermann Flade „gekidnappt“, um mit 
seiner Geschichte Sensation zu ma 
chen. Dem Rundfunk aber hätten wir 
die Gelegenheit zu einem Interview 
nur unter der Bedingung gegeben, daß 
in der Sendung auf die Veröffent- 
lichung im Stern hingewiesen würde, 

Die Wahrheit ist so viel simpler, 
Wir hatten Hermann Flade angeboten, 
daß ihm die Schriftstellerin Eva Mi- 
thel bei der Abfassung seines Erlebnis- 
berichtes helfen würde. Eva Müthel 
hat selber sechs Jahre in Waldheim 
gesessen, und ihr erschütterndes Bud 
„Für Dich blüht kein Baum“ hat seit- 
dem alle unsere Herzen bewegt. Diese 
Autorin bot die Gewähr, daß der Be- 
richt über Flades Erlebnisse in Wald- 
heim, abseits jeder Sensation, eine 
würdige Form fand und daß alles 
vermieden würde, was die noch in der 
Zone inhaftierten politischen Gefange 
nen gefährden könnte. 

Schließlich hat der Stern dafür ge 
sorgt, daß Hermann Flade ohn: finan- 
zielle Not sich in der Bundesrepublik 
einleben und sein Studium aufneh- 
men kann. Dieses Angebot hat Her 
mann Flade in aller Freiheit ange 
nommen. 

Dennoch haben wir unmittelbar 
nach Flades Heimkehr die gesamte 
deutsche Tagespresse ohne Gegen 
leistung mit Nachrichten und Fotos 
versorgt und dem Rundfunk am näd- 
sten Tag ohne jede einschränkende 
Bedingung ein Interview mit Flade 
ermöglicht. 

Ein übereifriger Rundfunkınensd, 
der bei diesem Interview aus völlig 
freien Stücken den Stern erwähnte 
und daraufhin von seinem Intendanten 
„wegen unerlaubter Werbung" zur 
Rechenschaft gezogen wurde, suchte 
schließlich seinen Kopf zu retten, in 
dem er behauptete, er hätte das Inter 
view von uns nur unter der Bedingung 
dieser „Sternreklame* bekommen. 

So wurde eine Notlüge zur offiziel- 
len Version des Rundfunks, die er 
ungestraft verbreiten kann, weil das 
Statut des NDR im Gegensatz. zum 
Pressegesetz eine Berichtigungspflict 
nicht vorsieht. 

Die Leute, die dieses Rundfunk 
statut gemacht haben, rechneten offen 
bar mit der Ehrenhaftigkeit des Inten- 
danten. 
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Die Rückkehr des thailändischen 

cr Königspaares von seiner Weltreise 
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Ein Kuß für den Sohn. Das war vom strengen Protokoll nicht vorge- 
sehen: Kaum aus dem Flugzeug gestiegen, stürzt Bhumibol auf seine 
wartende Mutter zu, und sie umarmen sich, während Königin Sirikit sich 
ehrerbietig beugt und zum Gruße die Hände aneinanderlegt. Ein König 
ist in sein Land zurückgekehrt und ein Sohn in die Arme seiner Mutter. 
Während seiner mehr als siebenmonatigen Reise durch Amerika und 
Europa führte sie als Regentin die Staatsgeschäfte. Die Königinmutter 
nennt Bhumibol zärtlich „Lik* — das heißt auf deutsch „Kleiner“, denn 
er ist ihr zweitgeborener Sohn (Bhumibols älterer Bruder, König Ananda 
Mahidol, wurde 1946 ermordet). Bangkok, die Hauptstadt Thailands, schien 
bei der Ankunft des Königspaares außer Rand und Band geraten zu sein 
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Zuneigung 
und feste Zuversicht 
für die Zukunft 


Eine Revolution der Liebe — so 
könnte man fast die Aufbruchs- 
stimmung der Thais in den Ta- 
gen der Rückkehr des Königs- 
paares nennen. Modern geklei- 
dete Mädchen knien nach alter 
Sitte vor Sirikit und Bhumibol. 
Wird der König die einmalige 
Chance zu nutzen verstehen, die 
ihm durch die Liebe und durch 
das Vertrauen des Volkes zufiel? 
Im „Land der Freien“ ist Demo- 
kratie unbekannt, und nur der 
König ist in der Lage, eine Wen- 
dung zum Besseren zu schaffen 


Zu Füßen des Herrscherpaares, in 
dessenHänden allein ihrGeschickliegt, hok- 
ken junge Thais. AufdemPramane-Platz vor 
dem Großen Palast wurden zehn Meter 
hohe Bilder Sirikits und Bhumibols er- 
richtet. Mit dem Einbruch der Dunkelheit 
beginnt auf den Plätzen und in den Parks 
der Hauptstadt ein Volksfest mit Feuer- 
werk, Aufführungen klassischer Tänze, 
Puppenspielen und Rezitationen romanti- 
scher Sagen. Drei Nächte wird gefeiert ° 


Zwischen Volk 
und König fielen 
die Schranken 


„Halte dich zurück“, bedeutet 
der König dem Militärpolizisten. 
Eine jahrhundertealte trennende 
Mauer zwischen Königshaus und 
Volk brach mit einem Male zu- 
sammen. Noch nie waren sich in 
Thailand Herrscher und Unter- 
tanen so nahe. Als Bhumibol zu 
einer Ausfahrt im Wagen seine 
Residenz verlassen wollte, ließ 
- die wartende Menge sich im 
Überschwang der Begeisterung 
nicht mehr in Schranken halten. 
Der König mußte aussteigen und 
nahezu erdrückt. Mit 

Mühe und Not konnte er sich in 
das Wachhaus retten. Als die 
hingerissenen Menschen sic 
schließlich beruhigt hatten, knie- 
ten sie nieder, und der König 
stieg wieder in den Wagen 
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Armee - Oberst Sirikit. Der Königin 
wurde jetzt dieser Rang als „persönlichem 
Adjutanten“ Bhumibols verliehen. Sirikit 
ist die modernste Frau im klassischen Lan- 
de der Tempeltänzerinnen und Mönche 


ir sinken. Ih kann die 
ersten Bäume erkennen. 
Die Maschine verliert im- 
mer mehr an Höhe. Ic 
sehe die Rollbahn, jetzt 
berühren die Räder den 
Boden Thailands, wir stoßen hart auf, 
noch einmal, jetzt läuft die Maschine 
ruhig aus. Wir sind gelandet, unser 
Königspaar und die Kinder sind sicher 
in Thailand gelandet, ih...ich... 
freue mich so, der König ist sicher ge- 
landet... .“ 

Es war vier Minuten nach drei Uhr, 
als Radio Thailand seine Direktübertra- 
gung aus der von König Bhumibol 
und Königin Sirikit gecharterten Dü- 
senmaschine vom Typ DC-8 beendete, 
weil der Sprecher vor Ergriffenheit 
nichts mehr sagen konnte. In den Tem- 
peln dröhnten die Gongs, die bud- 


Weiter auf Seite 64 


Im superlangen Cadillac. Der Jubel der dichtgedrängt altertümlichen englischen Daimler. Selbst in diesem neben- 
stehenden Bevölkerung begleitet Sirikit und Bhumibol auf ihrer sächlich scheinenden Anzeichen drückt sich der Wille Bhumi- 
Triumphfahrt durch die Straßen der Hauptstadt. Zum ersten- bols aus, vom Herkömmlichen abzugehen — auch in politischer 
mal sehen die Thais ihr Herrscherpaar in einem amerikani- Hinsicht. Auf seiner Reise empfing er einen Eindruck von west- 
schen Straßenkreuzer. Bisher benutzte der König einen etwas licher Demokratie. Er will dem Land eine bessere Zukunft geben 
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ird von Amerikanern ausgebildet und ist mit amerikanischen Waffen und Panzern ausgerüstet. Thailand gehört dem Südostasien-Pakt an 
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Unter dem Mikroskop: Ein Samenfädchen ist in die Eizelle eingedrungen und befruchtet sie 


Mensch, der künstlich außerhalb | 
des Mutterleibes gezeugt wurde — das 5. 


istdas Resultat eines ungeheuerlichen 
Versuchs, den der Italiener Professor 
Petrucci unternommen hat. Am 29.Tag 
seiner Existenz wurde das Geschöpf 
von dem Wissenschaftler vernichtet. 
Zurück bleibtdas Unbehagen,daßman 
vielleicht doch eines Tages Menschen 


# 


So sieht ein menschlicher Em- 
‚bryo zu dem Zeitpunkt aus, 
als das Experiment beendet 
wurde. Er ist acht mm lang 


in der Retorte zu züchten versucht 


Tagebuch eines ver 


entschloß sich der italienische Profes- 
sor Daniele Petrucci, Arzt und Wissen- 
schaftler an der Universität Bologna, das 
Mysterium der Zeugung menschlichen Le- 
bens in der Retorte zu vollziehen. An jenem 


N nfang Dezember des letzten Jahres 


iNnstern 


Tag, so ließ einen Monat später der Vatikan 
verkünden, maßte sich ein Mensch an, in 
einen Akt göttlichen Schöpfungswillens ein- 
zugreifen. Der Mann, der sich diesem unge- 
heuerlichen Vorwurf ausgesetzt sah, ist kein 
Scharlatan und kein Atheist. Sein Experi- 


ment diente der medizinischen Forschung] 
und sollte beitragen, das Rätsel der Ge 
schlechtsbestimmung zu lösen. 

Was hat sich in Petruccis Laboratori.um in 
der Via dei Ruini in Bologna abgespielt 
Petrucci und seine beiden Mitarbeiter kor 
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Professor Petrucci und seine Assistentin Dr. Laura de Paoli filmten 


Forschung 
tsel de: Ge 


struieiten eine gläserne Kammer und füll- 
ten sie mit Fruchtwasser einer werdenden 
Mutter. Damit schufen sie die natürliche 
Umwelt. Den für das Gelingen des Experi- 
enis notwendigen Sauerstoff leiteten sie 
it Hilfe einer kleinen Pumpe in die Kam- 


boratori:.um in 
abgespielt! 
arbeiter kor 


mer. Sodann wurde ein weiblicher Eikörper, 
wie er sich im monatlichen Rhythmus aus 
dem Organismus einer Frau löst, in die 
Kammer gebracht. Durch biochemische Un- 
tersuchungen war genau bestimmt worden, 
wann derEikörper reif ist, ein Spermatozoon 


jede Phase des Experiments einer künstlichen Befruchtung 


rissenen Experiments 


(eine männliche Samenzelle) zur Befruch- 
tung aufzunehmen. Unmittelbar darauf wur- 
den der im Fruchtwasser schwimmenden 
Eizelle Spermatozoen zugeführt. Im Innern 
der Kammer herrschte eine beständige 
Temperatur von 36 Grad, wie sie der Tem- 
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peratur im Mutterleib entspricht. Die Filmkamera beginnt zu 
arbeiten. Aber hier mußte noch eine besondere Vorkehrung ge- 
troffen werden. Um die Vorgänge in der Glaskammer zu filmen, 
benötigte Professor Petrucci starke Lichtquellen, deren Wärme- 
entwicklung die Ei- und Samenzellen jedoch abgetötet hätte. 
So wurde eine Quarzlampe hergerichtet, deren kaltes Licht die 
Glaskammer erleuchtete. 

Der Film, der dann gedreht wurde, ist ein einzigartiges Doku- 
ment. Er macht die ersten vergeblichen Versuche der Samen- 
fädchen sichtbar, durch die Außenwand zum Kern des Eikörpers 


vorzudringen. Er zeigt. wie es schließlich einem dieser Samen- 


fädchen gelingt. die Eihaut zu durchstoßen und den Kern zu be- 
fruchten. So sind wir zwar Zeugen des erregendsten Gesche- 
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vermessenen 
Experiments 


Entw 
F Hier ist das Samenfädchen in die '/s mm große Eizelle eingedrungen 4 Ä 
3 
Die Zellteilung im Innern des Eies hat begonnen. Wir wissen weiteren Teilungen verlaufen ın sieser Folge 4.8. 16. 32. 64 usı Im zZ 
zu geneimnisvollen Vorgang kommt. Aner hs die sich stancdiq teılenden una zusammenbalienden Zeller vier Z 
rorassor Petruccıs hat die Phaser. die nun. nach er- die Form einer Brombeere annehmen. Noch che der Embryo zwi 
!o'gter Befruchtung. anaufen. sientbar gemacht: Der Zeiixern des Wochen alt ist. bagınnen «ie Zelien — so können wır es uns vor mense 
m männlichen Samen nefruchteten Eros nat sich geteilt. D: stellen — sich zum Bau des werdenden Menschen zu ordn«“ ©bes 
Hirnanl Nack 
Anlage des 
Wirbelsäule 
Herz 
Wirt 
. ; NE 
Nach zwanzig Tagen in st dat Em- p 
bryo etwa mm lang. In Stachum che 
Entwicklung deutet zwar noch nichts auf 
Formen hin. aber die Kopfe 
beainnen sıch bereits lanasam abzuzeichne 
Beginnen sich bereits langsam abzi 
Mstern 


Entwicklungsprozeß 


bis zum Embryo 


Nacheinem Monat (das ıst der Zeitpunkt. 


Profaßsor Petruecı con Expenment Abgebr 
chen-h 


die einzelnen Teile des 
Pr 


äußere Zellschicht 


"Nach wiederholter Zellteilung und -zusammenballung hat. 
sich schließlich dieser brombeerartige '/s mm große Kör- 
per gebi!det. Seine inneren Zelien formen sich zum so- 
genannten Embryonalknoten. aus dem sich später der 

Embryo entwickelt. Die äußere ‚Zellschicht hingegen ist 


geblieben. Dun Gegnern seines 
das man auf diese der xüunstlienen Befruchtung 


Nach zwei Monaten ıst der Embryo. ınzwisch 

6 cm groß. deutlich ais werdender Mensch zu er- 

ryo 8 mm lang geworden. sonnen. Nach vie: Monaten ist er 16. nach fünl 
onaten 25 cm groß und 500 g schwer. Etwa 
n Litor Fruchtwasser umgibt ihn im Mutterleib 


Rumpf 


für die Ernährung der Frucht zuständig. Bei der weiteren 


Entwicklung bildet sich durch Umbau der Zeilschicht ein 
Körper. an dem bereits Ansätze des Gehirns und de: 
Rumpf erkennbar sind. In der letzten Phase hier ist der 


Embryo etwa drei Mochen alt und etwa 2 mm groß 


Uhrigens haben russische Forscher den Prozei) 
und Entwicklung 
43 Stunden lang in der Retorte verfoigt. Dem 
amerikanischen Gelehrten Shettles gelang es. den 
 Teiiungsvorgang vier Tage lang zu beobach 


Kurz vor der Geburt is: deı Einbryo unget: 

50 cm lans und wiegt 3 bis 4 kg. Seine Herztöne 
sind seit dom sechsten Monat körbar. Der Kopf 
stellt sich nach unten. Bei normaler Geburt ver- 
läßt er als erster Teil desKörners den Mutterleib 


7:7 77115] 


tet der 
Br 
sv Im zweiten Stadium der Teilung boreitts versagt 
vier Z atich erkennbar. Der uralte Traum Experiments hälı 
zus namlich die Entwicklung des Wege endüch 
vor  Embryos aufßbrhalb des Muttor- die wahrend der Entwicklung des Embryos Fehl- 
nes verroigen zu können. auch Professc geburten und Mißinldungen entsiehen lassen. - 
/ 
SIT Nebeistrang ; 
Wirbelsäule 
Bein - 
| 
En H 
sch- 
ge“ an bilden sic 
Kopf heraus. und C 


- 


Schwer belastet steht der Ministerialdirektor im Bundesverkehrsministerium schweren passiven Bestechung und des mehrfachen Betrugs, während Kund 
Dr. Hermann Kunde vor einer Bonner Strafkammer. Unter dem Kreuz sitzend, gerade mit einem der Verteidiger seiner Mitangeklagten debattiert. Als Staats 
prüft Landgerichtsdirektor Quirini die massiven Anschuldigungen der vielfachen beamter wurde Kunde ein vermögender Mann mit prächtigem Immobilienbesit 


Ein feiner Kunde 


gigen Korruptionspraktiken und die Schwäche 
eines hohen Staatsbeamten, der große:: um 
kleinen Anfechtungen zu seinem Vorteil erly 


Ein weiteres Grundstück im 
Berliner Viertel Zehlendorf 


Wie Kunde es zu diesem Reichtum brachte, lesen Sie auf Seite: 680 
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ündhygiene 


Wenn an Ihren zweiten oder gar dritten Zähnen etwas nicht in Ordnung ist, sollten Sie 
sogleich Ihren Zahnarzt aufsuchen, um größeren Schäden vorzubeugen. 


Seit nahezu 25 Jahren sind wir auf dem Gebiet der Zahnprothesenpflege erfolgreich tä- 
tg und haben während dieser langen Zeit die Sorgen und Nöte der aeg 
zur Genüge kennengelernt. In den mehr als 2 Jahrzehnten haben wir wertvolle Er- 
fahrungen sammeln können, die uns zur Entwicklung neuer Präparate anregten. 


Millionen Zahnprothesenträgern ist das Leben durch die Kukident-Präparate bedeu- 
tend erleichtert worden. Tausende von Anerkennungen beweisen diese Tatsache. Das 
Vertrauen der Verbraucher in die stets gleichbleibende Qualität unserer hochwertigen 


und trotzdem preisgünstigen Spezialitäten wird uns auch künftig zu neuen Leistungen 
anspornen. 


Nach eingehenden Versuchen stellen wir jetzt ein neues kosmetisches Präparat zur 
Mundhygiene her, welches nicht nur für Zahnprothesenträger gedacht ist, sondern 
auch jenen Menschen, die sich noch im glücklichen Besitz ihrer natürlichen Zähne 
befinden, gute Dienste leisten wird, weil es das Zahnfleisch festigt. 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl 


sollte von ällen Prothesenträgern, die eine neue Prothese erhalten, von Anfang an be- 
nutzt werden, um die Mundschleimhaut geschmeidig zu erhalten und unangenehme 
Reizungen und störende Druckstellen zu verhüten. 


Aber auch für diejenigen, die schon seit Jahren ein künstliches Gebiß, oder gar zwei, 
zu tragen gezwungen sind, wird sich das Tragen wesentlich angenehmer gestalten, 
wenn sie die Gaumen und Kiefer vor dem Schlafengehen mit dem Kukident-Gau- 
menöl einreiben bzw. massieren, zumal schwammig gewordenes Zahnfleisch dann 
bald wieder glatt wird. 


Durch die regelmäßigen Gaumen- und Kiefer-Massagen wird die Durchblutung ver- 

bessert. Dadurch werden die mit Kukident-Gaumenöl massierten Partien geschmeidi- 

er und der Prothese gegenüber anpassungsfähiger. Das mineralölfreie Kukident- 
aumenöl ist ein ideales Mund-Kosmetikum. 


Sie werden die Massage mit dem Kukident-Gaumenöl sehr bald als Wohltat empfin- 
den und Ihrem Zahnfleisch einen guten Dienst erweisen. Wenige Tropfen Kukident- 


Gaumenöl pro Tag genügen schon, um ein angenehmeres Tragen der Prothese zu 
erreichen. 


Das Kukident-Gaumenöl ist in einer Plastik-Tropfflasche für 1.50 DM in den meisten 


Drogerien und Apotheken vorrätig oder kann schnell besorgt werden. 


3 weitere neue Kukident-Artikel 


sind kürzlich in den Handel gekommen und bereits von vielen tausend Zahnprothe- 
senträgern mit Begeisterung aufgenommen worden. 


Die Kukident-Saugplättchen haben besonders großen Anklang gefunden, weil sie in der 
Farbe des Prothesenmaterials geliefert werden und eine außerordentlich starke Saug- 


fähigkeit besitzen. Sie können zwischen den 2 Größen, 45 und 47 mm Durchmesser 
wählen. Ein Beutel mit 10 Kukident-Saugplättchen kostet 75 Dpf. 


Für Zahnprothesenträger, die ihr künstliches Gebiß mit einer Bürste zu 
reinigen gewöhnt sind, gibt es jetzt die zweiteilige Kukident-Spezial- 
Prothesenbürste mit weichen Borsten und die Kukident-Zahnreinigungs- 
Creme. Die Kukident-Prothesenbürste hat 45 Borstenreihen und kostet 
450 DM, eine Tube Kukident-Zahnreinigungs-Creme 1 DM. 


Millionen Zahnprothesenträger bevorzugen 


nach wie vor die selbsttätige Reinigung mit dem Kukident-Reinigungs- 
Pulver. Das ist verständlich, denn die Anwendung ist denkbar einfach 
und die Wirkung geradezu verblüffend. Das künstliche Gebiß wird 
ohne Bürste und ohne Mühe hygienisch einwandfrei sauber, außerdem 
frisch, geruchfrei und keimfrei. In dem Kukident-Bad werden auch die 
Beläge aufgelöst und beseitigt. Sogar Raucherbeläge, die besonders un- 
schön wirken, verschwinden über Nacht. 


Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver in der Normal-Packung für 
1.50 DM, in der großen Packung für 2.50 DM. 


Sollten Sie Ihr künstliches Gebiß auch nachts tragen, dann können Sie 
den Kukident-Schnell-Reiniger verwenden. Sie erzielen damit innerhalb 
von 30 Minuten die gleiche Wirkung wie mit dem normalen Kukident- 


Beinigungs-Pulver über Nacht. Eine Packung Kukident-Schnell-Reiniger 
kosie: 3 DM. 


Dur: Kukident wird das wertvolle Prothesenmaterial weder entfärbt 
noc!. verfärbt, da die Kukident-Präparate für Prothesenmaterial jeder Art 
völli, unschädlich sind. Die Politur bleibt glatt und schön. 


We:.n Sie Kukident benutzen, wird niemand merken, daß Sie ein 
küsstliches Gebiß tragen, weil die Zähne durch die selbsttätige Reini- 


gun: wie natürliche wirken. Hüten Sie also Ihr Geheimnis. Benutzen 
Sie Zukident. 


Zum Festhalten künstlicher Gebisse 


gibt es 3 verschiedene Kukident-Haftmittel. Welches für Ihren speziel- 
len Zweck das geeignetste ist, muß ausprobiert werden. In der Regel 
genügt das normale Kukident-Haft-Pulver, um einen stundenlangen fe- 
sten Sitz zu erreichen und ohne Furcht sprechen, lachen, singen, husten 
und niesen, aber auch wieder feste Speisen kauen zu können. Eine 
noch festere und längere Haftwirkung erzielen viele tausend Prothe- 
senträger mit dem Kukident-Haft-Pulver extra stark. 


Sie erhalten das Kukident-Haft-Pulver in einer blauen Plastikflasche mit 
50 g Inhalt für 2.40 DM oder in der Blechstreudose mit 25 g Inhalt für 
450 DM. Sie sparen also 60 Dpf., wenn Sie die blaue Plastikflasche kau- 
fen. Das Kukident-Haft-Pulver extra stark ist in einer weißen Plastikfla- 
sche für 2.40 DM erhältlich. Achten Sie bitte bei dem Einkauf darauf, daß 
Sie die richtige Packung erhalten. 


Bei schwierigen Kieferverhältnissen, 


insbesondere bei unteren Vollprothesen und flachen Kiefern, hat sich 
die patentierte Kukident-Haft-Creme bewährt, die immer wieder als 
letzter Retter in der Not bezeichnet wird. Die Probetube kostet 1 DM, 
die große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 1.80 DM. 


Tausende von Zahnärzten im In- und Ausland empfehlen ihren Patien- 
ten die vielmillionenfach bewährten Kukident-Präparate, deren Un- 
schädlichkeit nicht nur von Millionen Verbrauchern, sondern auch 
durch eingehende Untersuchungen in mehreren Universitäts-Instituten 
festgestellt wurde. 


Wer es kennt - nimmt Kusßident 


site: KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTRASSE) 
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Kontrast ist Trumpf! Also kleidet Roms 
sächsischer Modezar Emilio Schuberth 
seine Mannequins in ein korallenrotes 
Kostüm mit weißem Kragen und ein blau- 
weißes sportlihes Kostüm aus Orlon 
mit einer gleichfarbig gestreiften Bluse 


Durch diese hohle Gasse schickt der 
Wirkung wegen Prinzessin-Gatte F.biani 
eine Dame im Cocktail-Kleid aus Gold- 
lame. Es besteht aus einem Roc: un 
einem Kasack, der in weichen Falten 
ein reizvolles Rückendekollet& betont 


Zum Tanzen geboren ist dieses große Anend- 
kleid von Fabiani. Doch die üppigen Hariekin- 
rüschen fordern von jedem Tänzer gebietorisc 
Abstand. Dieses Kleid aus rotem Organza enistan 
in Florenz. Aber der Cancan aus Paris stand Pate 
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Mit Nelken und mit Rosen istdieDame 
für einen Abend gewappnet, wie er dem 
großen Cape-Abendkleid von Schuberth 
würdig ist. Die Nelke trägt sie in der be- 
handschuhten Hand, die Rosen-Rüschen 
aus getupftem Organza geben dem feier- 
lich-schwarzen Cr£pe des Kleides jene ver- 
führerisch-weiche Note, die für dieses 
Frühjahr gefordert wird-die unverkrampf- 
te fließende Linie ohne feststehende 
Taille, aber mit unterkühltem Sex-Appeal 


In Hosen an der Bar. Dieser Cocktail- 
Dress von “Galitzine besteht aus einem 
pailettengeschmückten ärmellosen Ober- 
teil, einer ebenso verzierten Hose mit 
rockartigem Überwurf und - einer Taille, 
wo sie hingehört. Damit beugt sich auch 
der Cocktail-Dress, früher hautenges Uten- 
sil der verwöhnten Dame, der Forderung 
der italienischen Modeschöpfer nach der 
verhüllten Form. Frech, heiter und fast bur- 
schikos nimmt die Dame 1961 den Cocktail 


SIBYLLE: 


Florenz kennt 
keine 
Petticoats 


wird die Modefarbe des Frühlings sein, d:s 
heiße Rot von Geranien, die über südlic:e 
Mauern wuchern. Alle neuen Farben lassen :n 
Ferien im Süden denken: Grotta-azzura-bl: ı, 
Piniengrün, mildes Aprikosengelb, wild :s 
Orange, das Rosa der Oleanderblüten. 

Die Weinhügel waren verschneit, ein eiskal: :r 
Wind schnitt durch die Straßen am Arno. Al :r 
droben im Palazzo strahlten die Scheinwer: :r 
Adriahitze in den weißen Saal: Es roch nı h 
Leim und Holzstaub, nach Parfüm, und du::h 
die feierliche Renaissancepracht des langen R:: ı- 
mes war ein Laufsteg gelegt, an dem sich Stuhl 
an Stuhl die Mode-Bosse und die Mode-Jour:.ı- 
listen drängten. Italiens „alta moda“ zeigte :n 
Florenz zum 21. Mal ihre Modelle, ein fröhlich.s 
Festival, eine Superschau der Schneider. 


Das wird — wenn die Italiener recht behalion 
— ein Jahr der kniekurzen Röcke, der gerad:n, 
lässig sitzenden_-Kostümjacken, der Jumper und 
Blusen, der Kittelkleider, der ungenauen Täai!'e, 
der unbetonten Formen. Ein Jahr ohne Ärmel 
und Kragen, ohne Petticoats. Kein Jahr für De- 
kolletes,-aber ein Jahr für wunderschöne Hüte: 
große Florentiner mit hohem rundem Kopf. 
schwingenden Krempen, vorn aufgeschlag.n. 
Frisuren aus Blüten und Blumen, kleine Körbe 
aus grobem Stroh. Riesige Chiffonräder, Pleu- 
reusen am Rand, das Gesicht verschattend. 


Die neue Linie — eine weiche, fließende, un- 
verkrampfte Linie — wird geboren aus den neuen 
Stoffen, auch sie sind weich, fließend, bequeim: 
leichte, locker gewebte Wolle, Cr&pe de Chine, 
Shantungseide, Seidentwill, Seidenmusselin, 
Organza, Chiffon, alle dünn, schmiegsam, zärt- 
lich, geschaffen, den Körper mehr zu verhüllen 
als nachzuzeichnen. 


Die Chiffon-Sommerkleider sind mit taler- 
großen schwarzen Tupfen bedruckt, mit diffusen 
Blumenmustern. Die Röcke schwingen glocig 
weit, aber fallen weich um den Körper — keine 
Petticoats bauschen sie auf. Das Haus Carosa, 
Rom, gibt solchen Kleidern auch oben herum 
Schwung: Graziöse Pelerinen flattern über den 
Rücken bis zur Taille, ersetzen die Ärmel. Die 
Mitte ist locker gegürtet. . 

Aber die romantischen Kleider werden an die 
Wand gespielt von den smarten schmalen aus 
Cröpeseide und Seidenjersey (oft weiß oder 
schwarz), die so lässig auf den Körper gezogen 
scheinen wie ein Strumpf: rund ausgeschnittene 
Jumper-Oberteile, gerade oder leicht gereihte 
Röcke, die tiefe Taille durch lockere Gürtel, 
durch Rückenriegel markiert. Viele Kleider sind 
simpel wie Kinderkittel, mit einem Turnhen:d- 
ausschnitt und Trägern, die nah am Hals ocor 
außen an der Schulterrundungsitzen. Simone! 'a, 
Prinzessin von Geburt, und Königin der i'a- 
lienischen Couture durch ihr Können, schnei: «t 
die Turnkittel nach unten zu weiter, säumt «in 
himbeerrotes Organzakleid mit Harlekinrüsch 
und führt diese Rüschen den Rücken hinauf fort 
— als Rand eines kleinen Talars. Talare, lo‘e 
Rückenteile, sind die Fahnen, die an vielen Ki«:- 
dern flattern werden. 


Die Sommermäntel verzichten diesmal au! 
lange Ärmel, aber gewinnen eine Weite w'« 


Weiter auf Seite 


y: ich in Florenz war, sehe ich rot. Rot 
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RENDEZVOUS DER PROMINENZ: 
LOCK & CO,, London 
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Einen Herrenhut nach Maß, erhäl in 
allen Weltstädten Lofdoner Stammhaus beliefert - | 
die britische Aris Ykratie seit zweihundert Jahren. Diplomaten 
aller Länder tragen den schwarzen Homburg — von LOCK. 
Den Bowler od&r Derby, deutsch Melone, 
brachte LOCK br hundert Jahren heraus ... 
Von Tradition getragen ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 
Geschmackssichere Cigarettenkenner auf fünf Kontinenten 
stimmen in ihrem Urteil überein: 

Die ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur 
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Die Pracht eines Stars gehörte zum Lebensstil Tagesgespräch der Londoner. Heute wäre ihr Name 
der Schauspielerin Stella Patrick Campbell. Sie war längst vergessen, wenn man nicht nach ihrem Tode 


in England vor dem Ersten Weltkrieg eine gefeierte in ihrem Nachlaß einige hundert Liebesbriefe des 
Frau auf der Bühne. Ihre Launen waren oft das Dichters George Bernard Shaw gefunden hätte 
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Als der „ 


hielt der rotbärtige George Bernard Shaw 
seinen Zeitgenossen geistvolle Moral- 


Predigten. 


Spaßmacher von Europa“ 


Daneben aber fand der glück- 


lich verheiratete Spötter noch Muße 
genug, etliche hundert Liebesbriefe an 
verschiedene Frauen zu schreiben. Als 
seine Frau starb, wurde er zum Einsiedler 


Erst jetzt erfährt man: Der große 
Spötter George Bernard Shaw 
schrieb bündelweise Liebesbriefe 


Diese 


Nicht zu nahe durfte Molly Tompkins dem Dichter kommen, obwohl er 
ihr über zwei Jahrzehnte lang Liebesbriefe geschrieben hatte. Sie liebte ihn 
meist nur aus der Ferne. Als sich die beiden kennenlernten, war er 65 und 
sie 24 Jahre alt. Mit 75 noch warnte er sie davor, daß er bei ihrem nächsten 
Zusammentreffen sein Alter vergessen und sie dadurch erschrecken könnte 


as immer er schrieb, meist spottete er über die 

Unvollkommenheiten dieser Erde. Trotzdem 

hatte er den Ehrgeiz, hundert Jahre zu leben. 
Auf 94 brachte er es. Als er am 2. November 1950 gestor- 
ben war, glaubte die Welt, ihn zu kennen: Seine Dramen, 
Romane, Betrachtungen füllten viele Bände, und unzäh- 
lige seiner Aussprüche waren als Anekdoten um die 
ganze Welt gegangen. Daß er auch ein stürmischer Lieb- 
haber sein konnte und gelegentlich mehrere Frauen zu- 
gleich mit seinen Liebesschwüren bedachte — das ver- 
stand G. B. S. (wie er seine Briefe selber unterschrieb) 
zu verheimlichen. Jetzt erfährt man, daß er, der Nichtrau- 
cher, Antialkoholiker, Rohköstler und gestrenge Logiker, 
nicht alle Freuden dieser Erde verschmähte — wenigstens 
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Sunder 


nicht auf dem Papier. Noch vor der 
Jahrhundertwende hatte er die reiche 
Charlotte Payne-Townsend geheiratet. 
Sie wurde seine Sekretärin und seine 
Krankenschwester, und sie pflegte ihn, 
den immer Kränkelnden, unermüdlich. 
Aber das hinderte ihn nicht, sich in 
Schauspielerinnen zu verlieben und es 
ihnen mündlich und schriftlich zu geste- 
hen. So Ellen Terry, Florence Farr, 
Stella Patrik Campbell, alles Größen 
ihrer Zeit, die heute vergessen sind. 


Seine Briefe an Stella wurden vor eini- 
gen Jahren veröffentlicht. Jetzt ist ein 
neues Paket Shaw-Briefe aufgetaucht, 
125 Stück, und wieder sind es Liebes- 
briefe. Auch die damit Angeschwärmte 
war Schauspielerin: Molly Tompkins, 
Ehefrau eines amerikanischen Bild- 
hauers. 

Alter schützt auch große Geister 
nicht vor Torheit. Als Shaw sich in 
Stella Campbell verliebte, war er 
56 Jahre alt und sie 34. Seinen letzten 
Brief an sie schrieb er, als er 83 war. 
Der Amerikanerin Molly Tompkins, 
damals erst 24 Jahre, gestand er 1921 
seine große Liebe. Er war gerade 65, 
und erst ein Jahr vor seinem Tode gab 
er den Briefwechsel auf. 

Und was er diesen Frauen alles 
schrieb! Einen dieser Briefe begann 
er, indem er 29mal den Namen Stella 
aneinanderreihte, und mit einer gan- 
zen Stella-Serie schließt dann auch das 
Schreiben. Oder er behauptete, die 


Liebe habe ihn zu einem Zwanzie. 
jährigen verjüngt. Soviel Leidenschaft 
war selbst den Frauen nicht immer ge- 
heuer. Stella warnte deshalb eines 
Tages ihren heißblütigen Vegetarier 
davor, je ein Hammelkotelett zu essen, 
denn „dann möge Gott allen Frauen 
der Welt beistehen“! 


Daß diese Briefe und damit ein un- 
bekannter Shaw erst jetzt zum Vor- 
schein kommen, könnte den alten Sün- 
der in seinem Dichterolymp (an den er 
selbst nie glaubte) nur noch erheitern. 
So laut er sich in seinen Schriften zu 
allem Möglichen bekannt hat — über 
die Liebe spottete er meist nur. So gut 
es ging, hat er zu seinen Lebzeiten 
verhindert, daß solche Briefe ver- 
öffentlicht wurden. 


Dies war um so schwieriger, als 
Shaw-Briefe von Autogrammsamn- 
lern stets teuer bezahlt wurden. Zehn- 
tausend Pfund, also rund 120 000 Mark 


Servieren Sie: 


„Leckeres Roastbeef - leicht bekömmlich” 
Kurz und schnell in Biskin braten! 
. Ja, in Biskin...dann wird das Roastbeef 
außen knusprig, bleibt innen saftig und ist so 
bekömmlich, wie alles, was mit Biskin gebraten, 
gekocht, überbacken wird. Biskin ist ganz 
und gar auf feine Küche eingestellt! Ein 100% 
reines Pflanzenfett. Leicht! Bekömmlich! Zartweiß 
und geschmeidig! Ein Fett, das nicht schäumt, 
nicht verbrennt, nicht talgig wird! Ein Edeltett. 
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hätte Stella allein für ihre Blätter mit 
Shaws Handschrift bekommen können 
_ und in der zweiten Hälfte ihres Le- 
bens hätte sie dieses Geld wenigstens 
für einige Zeit vor Not und Schulden 
bewahrt. Aber Shaw hielt sie mit Bit- 
ten, Beschwörungen und handfesten 
Drohungen davon ab, die Briefe zu 
verkaufen oder sie gar zu veröffent- 
ichen. 

m er Stella kurz vor dem Ersten 
Weltkrieg die Rolle der Elisa in „Pyg- 
malion“ auf den Leib schrieb, war sie 
eine der berühmtesten Schauspiele- 
rinnen der englischen Bühne. Ein Star, 


würde man heute sagen — mit allen 
Launen, die dazugehören. Der Direk- 
tor des Londoner St. James Theatre 
war zwar sofort bereit, das Stück auf- 
zuführen, aber er weigerte sich, Stella 
zu engagieren. „Dann nehmen Sie Ihr 
Manuskript wieder mit“, sagte er zu 
Shaw, „lieber sterbe ich, als daß ich 
diese Person noch einmal auf meine 
Bühne lasse.“ Und Shaw suchte sich 
tatsächlich ein anderes Theater. Als 
„Pygmalion“ dann 1914 endlich in Lon- 
don aufgeführt werden konnte, hatte 
Stella den Zenit ihres Ruhmes bereits 
überschritten. Sie ging nach Amerika, 
reiste gastspielend von Stadt zu Stadt, 
wurde ihrer Schönheit wegen noch 
immer bewundert — und wurde älter. 
Immer weniger Rollen bekam sie, und 
diese wurden immer kleiner. Mit jedem 
Jahr vergaß man sie mehr. Schließlich 
versuchte sie, Hollywood zu erobern. 

Wie sie dies anstellte, hat Shaw 
selber beschrieben: „Die Könige und 
Königinnen von Hollywood waren für 
Stella nichts weiter als Leute, die sich 
mit unechtem Ruhm umgaben. Wenn 
Stella sie auf den Empfängen von 
Beverly Hills traf, konnte sie es nicht 
unterlassen, ihre giftigen Pfeile abzu- 
schießen. Als ihr einmal Joan Craw- 
ford begegnete, fragte Stella: ‚Und 
was machen Sie so im Leben?‘ Dem 
berühmten Verführer der Stumm- 
filmzeit, John Gilbert, empfahl sie: 
‚Junger Mann, Sie sehen gut aus; Sie 
sollten einmal versuchen, einen Film 
zu machen.‘ Jeder. Versuch, ihr zu hel- 
fen, war verlorene Liebesmüh. Ein 
Regisseur sagte über Stella: ‚Sie 
gleicht einem sinkenden Schiff, das auf 
die Retter noch alle Kanonen abfeuert.‘ 
Dazu kam, daß sie an ihrem Hund, 
einem Pekinesen, zu sehr hing und 
seinetwegen alle Angebote ausschlug, 
nah England zurückzukehren, wo 
man den Hund in Quarantäne ge- 
steckt hätte.“ 


In dieser Misere wollte Stella die 


Shaw-Briefe zu Geld machen. Sie ver- 
handelte mit einem Verleger, der die 
Briefe kaufen und veröffentlichen 
wollte. Shaw belehrte sie: Ihr gehöre 
zwaı das Papier, das er ihr geschickt, 
nicht aber die Worte, die er darauf ge- 
schrieben habe. Wenn sie die Briefe 
veröffentliche, dann sei sie „verdor- 
ben und eine Kurtisane“. Er bot ihr an, 
alle seine Schreiben zu zensieren, ver- 
fängliche Stellen herauszuschneiden 
und unverfängliche einzufügen. Darauf 
8ing sie nicht ein. 


Als die einst so Berühmte 1940 ver- 
gessen und völlig verarmt in Süd- 
frankreich starb, gehörten die Briefe 
zu ihrem Nachlaß. Sie lagen in einer 
großen Hutschachtel. Eine englische 
Journalistin brachte sie wenige Tage vor 
dem Einmarsch der deutschen Truppen 
nach England. Shaw verfügte dann in 
seinem Testament, daß sie nach sei- 
nem Tode veröffentlicht werden könn- 
ten’ und daß der Erlös des Buches für 
die Erziehung der Stella-Enkel ver- 
wendet werden möge. 

Seine Briefe an Molly Tompkins hat- 
ten fast ein ähnliches Schicksal: Sie la- 


Nach Stellas 
Briefwechsel 
verfaßt: „Ge- 
liebter Lügner“, 
in Berlin auf- 
geführt mit 
Elisabeth Berg- 
ner und O.E. 
Hasse 


gen während des Krieges in Rom ver- 
steckt in einem Keller. Eine frühere 
Hausangestellte von Molly verwahrte 
sie dort, und von ihr erhielt sie Mollys 
Sohn Peter. 

Molly hatte als Ziegfeld-Girl ihre 
Bühnenlaufbahn begonnen. Ihre Ehe 
mit dem Bildhauer Tompkins hielt 
nicht lange; das Paar ließ sich scheiden. 
Während aber Stella Campbell nie im 
Ernst daran gedacht hatte, die Liebes- 
erklärungen des alten Spötters als Hei- 
ratsversprechen zu nehmen, war die 
viel jüngere Molly jahrelang bereit, 
Mrs. Shaw zu werden. Der Dichter 
gab ihr den Rat: „Liebe mich, solange 
du kannst, aber halte dir junge Freun- 
de.“ Als sie ihm schließlich vorschlug, 
zu ihm nach England zu kommen, 
schrieb er zurück: „Der Skandal in mei- 
nem Dorf, die Erniedrigung, die ein 
solcher Akt für die Literatur bedeuten 
würde, die Schmähung des Andenkens 
an meine Frau würden so enorm sein, 
daß ich das Recht haben würde, dich zu 
erschießen, falls es keinen anderen 
Weg gibt, dich daran zu hindern, 
meine Pforten einzurennen.“ 

Molly rannte ihm nicht die Pforten 
ein. Sie wollte nicht eine von den vie- 
len Frauen sein, die — wie Shaw ihr 
schrieb—- ihn mit ihren Heiratsanträgen 
unentwegt verfolgten. Sie folgte sei- 
nem Ratschlag und — heiratete ihren 
ersten Mann ein zweites Mal. 

Als Peter Tompkins, ihr Sohn, nun 
ihren Briefwechsel der Öffentlichkeit 
übergab, wurde er gefragt, wie weit 
wohl die Liebe gegangen sei, die seine 
Mutter mit Shaw verbunden habe. 
„Wer weiß es schon und wen geht es 
eigentlich etwas an?“ antwortete Peter. 

Der einzige Mensch, den dies wirk- 
lich etwas anging, starb 1943: Shaws 
Ehefrau Charlotte. So seltsam es klingt, 
aber der ewige Spötter, dem nichts hei- 
lig zu sein schien, hat stets dafür ge- 
sorgt, daß sie nicht durch seine Amou- 
ren gekränkt wurde. Fürchtete er sie 
oder liebte er sie so sehr? Das weiß 
man nicht. Es steht nur fest, daß er in 
seinen eigenen vier Wänden keines- 
wegs so antibürgerlich war wie in sei- 
nen Werken. 

Stella schrieb darüber: „Obwohl 
Shaw so schrieb und redete, als exi- 
stiere auf der ganzen Welt für ihn kein 
anderes Motiv als seine Zuneigung für 
mich, so rangierten doch seine Arbeit 
und sein wohlgeordnetes Haus vor al- 
lem anderen. Was immer ihm auch be- 
gegnete, Charlotte ließ er nie zehn Mi- 
nuten warten.“ © 


Sollen Schuppensorgen enden: 
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den! 
Verwenaen: 


Dieses Haarwasser erhält nicht nur das 
Haar schön und gesund — es befreit 
auch noch von allen Schuppensorgen. 


Gönnen Sie sich zum täglichen Frisieren 

ENDEN -Schuppenkur- Haarwasser. Schon beim Einmassieren 
spüren Sie, wie der reine Alkohol die Durchblutung der Kopf- 
haut anregt. Gleichzeitig regelt der Wirkstoff Dantrol-39 die 
Funktion der Talgdrüsen und schützt die Kopfhaut vor schuppen- 
fördernden Infektionen. Jetzt kann sie wieder normal atmen — 
lästiges Kopfjucken hört auf, keine Schuppen stören Sie (und 
andere) mehr. Immer sehen Sie korrekt und gepflegt aus und 
fühlen sich herrlich erfrischt. Besorgen Sie sich noch heute 


F N 1 F N Schuppenkur- 
HAARWASSER 


mit reinem Alkohol und Wirkstoff Dantrol-39 


Für die ganze Familie zur wöchentlichen Haarwäsche 


E N D E N schuppenkur- shampoo 
nm 


dann können Sie 
garantiert keine 
Schuppen mehr haben! 


‚Portionskissen 0.40 
Piccolo-Dose 0.60 


clear golden liquid 3.50 | 
Hol die Haarkosmetik von Weltruf 
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Bürger der Stadt Villingen 
im Schwarzwald fordern: 
An den Stadtrand mit den 
italienern! Zum Arbeiten 
sind siegut,aber niemand 
möchte sie als Nachbarn 


Anschluß bei deutschen Familien wünscht sich 
Guiseppe Minitti, 21 Jahre alt, in Kalabrien zu 
Hause. Er arbeitet schon fast ein Jahr in Villin- 
gen. Ihm gefiele Deutschland gut, wenn ihn 
nicht das Alleinsein und das Heimweh plagten 


Deutsch lernen und Geld für sein Studium 
verdienen möchte Marino Zabon aus Triest. Mit 
seinen Villinger Arbeitskollegen kommt er sehr 
gut aus, aber es bekümmert ihn, daß er weit 
außerhalb der Stadt Villingen wohnen muß 
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EinBerichtvonReinhardUeberall 


Um die Tugend ihrer Frauen und Töchter bangen die Bewohner dieser Straße, falls Itali 


ie Anwohner der Friedrich- 

straße in Villingen haben 

den Notstand ausgerufen 

und geschworen, fest und 
treu zusammenzuhalten bis zum 
Endsieg. Ihre Feinde sind die Italie- 
ner. Natürlich nicht die italienische 
Nation, denn im Urlaub reisen sie 
alle gern in den sonnigen Süden. 
Aber jene vierzig jungen Leute, die 
künftig in der Friedrichstraße woh- 
nen sollen — die gehören ihrer 
Meinung nach in menschenleere 
Gegenden und gut isoliert, damit 
sie niemandem gefährlich werden 
können. 

Bei den Saba-Werken, mit der 
Herstellung von Rundfunk- und 
Fernsehgeräten für Villingens Wohl- 
stand unentbehrlic, sind die vier- 
zig Italiener mehr als nur er- 
wünscht. Beim Betriebsrat und im 
Chefbüro sagt man: Es sind ordent- 
liche Leute, arbeitsam und geschickt. 
Nur ihre Unterbringung macht Sor- 
gen. Auch in Villingen fehlt es an 
Wohnraum. 

Deshalb pachtete die Saba in der 
Friedrichstraße ein ziemlich her- 
untergewirtschaftetes Gebäude, das 
bisher als Lagerraum diente. Es 
soll mit einem Aufwand von etwa 
30 000 Mark innen und außen wohn- 
lich gemacht werden. Wer aller- 
dings glaubt, daß die Bewohner der 
umliegenden Häuser diese Verschö- 
nerung begrüßten, der irrt. Sie 
schlossen sich vielmehr zu einer 
Interessengemeinschaft zusammen 
und schickten einen scharfen Pro- 
test mit dreißig Unterschriften aufs 
Rathaus. 

„Massenlager dieser Art gehören 
an den Stadtrand, wo niemand ge- 
stört wird“, heißt es in diesem 


Protest. Begründet wird er damit, 
daß die künftigen Nachbarn aus 
dem sonnigen Süden gewiß durch 
Musizieren und Radau Ruhe und 
Ordnung stören, sonntags ihre 
Wäsche vor dem Fenster trocknen 
würden und daß sie eine Gefahr 
„für unsere Frauen und Töchter“ 
darstellten. „Wie sollen abends“, 
so fragen sie, „weibliche Anwohner 
ohne Belästigungen den Heimweg 
finden?“ 


Die Antwort auf diese Frage gab 
ihnen der Direktor des Arbeits- 
amtes in Villingen. Er schrieb, es 
gäbe keine Beispiele dafür, daß 
Angehörige südländischer Nationen 
in Villingen zu auffällig um Amore 
geworben hätten — es sei denn, die 
Damen hätten dies gewünscht oder 
herausgefordert. 

Trotzdem sind die dreißig Vil- 
linger Bürger entschlossen, nict 
nachzugeben. Sie haben nach ihrer 


Einen Schandfleck im Stadtbild nennen die Villinger dieses verwahr- 
loste Gebäude. Es könnte schöner aussehen, wenn es zu einem Wohnheim 
für die 40 italienischen Arbeiter eines großen Unternehmens umgebaut 
würde. Aber die Bewohner der umliegenden Häuser protestieren dagegen: 
lieber wollen sie den Schandfleck behalten als die Italiener zu Nachbarn 
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Frage gab 
; Arbeits- 
schrieb, es 
lafür, daß 
re Nationen 
um Ämore 
i denn, die 
nscht oder 


reißig Vil- 
sen, nicht 
nach ihrer 


es verwahr- 
Wohnheim 
s umgebaut 
en dagegen; 
‚u Nachbarn 


Nähe wohnen sollten 


Meinung auf ihren Ferienreisen 
die Mentalität des italienischen 
Volkes gründlich studiert. Sie glei- 
chen damit jenem amerikanischen 
Seemann, der nur zwei Stunden im 
Hamburger Hafen an Land durfte, 
eine einzige Kneipe besuchte und 
dann verkündete: Auf St. Pauli 
haben alle Kellner rote Haare. 


Von solchen Vorstellungen ließen 
sich die Protestanten von der Fried- 
rihstraße auch durch ihren Ober- 
bürgermeister nicht abbringen. Vä- 
terlich mahnte er sie: „Unsere In- 
dustrie, und damit wir alle, ist 
auf ausländische Arbeiter ange- 
wiesen; Moral und Gemeinsinn ver- 
langen. daß wir sie menschlich bei 
uns aufnehmen.“ Die dreißig blei- 
ben dabei: Bei uns sind Italiener 
unerwünscht. 


Die Saba - Direktoren meinten, 
durch das Beisammenwohnen lerne 
man sich ja besser kennen. Die Vil- 
linger Tugendwächter sagten, dar- 
an seien sie nicht im geringsten 
interessiert. Sie wollen notfalls die 
Gerichte anrufen und mit einst- 
weiligen Verfügungen und Klagen 
den Umbau ihres Nachbarhauses 
s0 lange verzögern, bis die Gegen- 
seite des Spiels müde wird. Oder 
bis sie begreift, daß kreuzbrave 
deutsche Bürger doch wohl. An- 


spruh auf deutsche Nachbarn 
hätten. 


‚Zur Zeit arbeiten im Bundesge- 
biet 300 000 Ausländer. Sie wurden 
gerufen, weil unsere Wirtschaft sie 
braucht. Sie haben nicht nur An- 
spruch auf Lohn; sie verdienen 
außerdem Verständnis und Ent- 
gegenkommen. Sogar in Villingen. 


Warum wird inmodernen Küchen mitLUX gespült? 


..„.und LUX ist so angenehm mild für die Hände 


LUX wirkt mit 
erstaunlicher 


Spülkraft! 


LUX ist flüssig — deshalb ist LUX so angenehm, 
so sympathisch: es gibt kein lästiges Pulver- 
auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


LUX ist flüssig — deshalb löst es sich sofort, 
deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer- 
den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


LUX ist fli 

LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für glänzendes 
Geschirr und funkelnde Gläser. Und LUX ist wun- 
derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 


Wenige 
Tropfen 
spülen vie] Geschirr _ 


LUX ist modern - 
LUX ist flüssig 


Die 
vorteilhafte Großflasche 
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wie ein Urwelttier auf ihn zu- 

kam, sah den blutigroten Stern 
am Turm, die schwarze Mündung der 
Kanone, die dünnen Finger der MG- 
Läufe, die aufgeworfenen Wülste der 
Sehskhlitze. 

Er faßte den Kolben des Maschinen- 
gewehrs fester und schoß sinnlos wei- 
. ter, und die Geschosse schlugen Fun- 
ar aus den stumpfen Stahlwänden 


impe ließ den Abzug los. Atem- 
los sah er auf den Panzer, der 


Das letzte, was Timpe sah, waren 
die. mahlenden Ketten, glitzernd im 


Dann ließ der_ Druck 
fuhren jaulend gegen den heißen 


Sonnenlicht. Dann duckte er sich in 
sein Loch, die Arme vor der Brust, die 
Stirn gesenkt, ein Embryo im Leibe 
der Mutter. Er spürte, wie die Erde 
über ihm zusammengeschoben wurde, 
fühlte sie im Nacken, in den Händen, 
an den Schläfen, hörte das Brüllen des 
Motors und das Kreischen der Ketten, 
als der Panzer über dem Loch drehte, 
um ihn zu zermalmen, und er biß 
die Zähne aufeinander, erwartete den 
nach, der 
Lärm entfernte sich. Timpe fühlte sich 


‘- plötzlich leicht, ganz-schwerelos, und 


mit dem glücklichen Gedanken, bis 
zum .letzten Augenblick seine Pflicht 


STEFAN OLIVIER 


„Sommer 1944. Die Russen sind im Vormarsch. Die Kompanie des Mandarin, 


eines Untersturmführers der Waffen-SS, wird sie nicht aufhalten können, 
Sie gehört zum Sonderregiment Dingeldey, einer Bewährungseinheit, die 
sich aus KZ-Häftlingen, Kriminellen und Asozialen, zusammensetzt. Nur der 
ehemalige Oberleutnant Herbert Boysen und der degradierte Scharführer 
Timpe sind Ausnahmen. Boysen ist skeptisch. Der Mandarin hat eine merk. 
würdige Art, die Kompanie zu führen. Ein bißchen verrückt, der Mann. Er 

ine Ansicht bestätigt, als der Mandarin den Befehl zum Angriff 
gibt, dem kaum jemand folgt. Allein rennt er gegen die Russen an, aber er 


kommt nicht weit. Timpe, 


den 
machen, ist voller Scham und Trauer. | 


gehindert hat, den Angriff mitzu- 


st er nicht ein Verräter, der seinen 


Führer in der Stunde höchster Not verlassen hat? Als er entdeckt, daß der 
Mandarin noch lebt, ist er glücklich. Er wird ihn holen, er wird die Schmach 


tilgen. Allein, unter dem Einsatz seines Lebens, holt er den 
deten zurück, und allein kämpft er nach dessen Tod weiter — bis ein Panzer 


Schwerverwun- 
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getan zu haben, schwamm er in einer 
Ohnmacht davon. 


Die Gruppe Boysen hatte zwei Tote 
und vier Verwundete. Die Toten la- 
gen in ihren Löchern, die Verwunde- 
ten waren zurückgegangen mit der 
panischen Hast, die einen Soldaten 
überfällt, wenn er kampfunfähig ge- 
schossen ist. 

Im Laufe des Nachmittags waren 


zwei von der. Gruppe Timpe. durc . 
das Kartoffefeld gekommen. Sie . 


hatten erzählt, daß alles tot sei oder 
sich ergeben habe. Die Panzer seien 
weiter durchgestoßen, mit aufgesesse- 


ner Infanterie, und weit links könne 
man eine Menge Lkw und sogar mar- 
schierende Kolonnen mit Feldküchen 
sehen, Russen, alles Russen. 


Boysen reihte die beiden in seine 
Gruppe ein. Nun hatte er zusarnmen 
mit den MG-Schützen Zoch und Kum- 
mer wieder fünf Mann. 


Es war still. Die Sonne stand tie! im 
Westen und tauchte das Schlachtfeld in 
rosa Licht. Boysen fühlte sich nicht wohl 
in seiner einsamen Stellung am Rande 
der aufgerissenen Front: Zoch sah ihn 
an mit seinem gutmütigen Totschläger- 
gesicht. „Na, was nun? Es könnte mal 
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Wie ist das Urteil Ihrer 
Gäste? Ob dieses Urteil gut 
ausfällt, hängt vor allem da- 
von ab, wie die Gäste sich 
eingeschätzt fühlen dürfen. 


ET 


Der gedeckte Tisch zeigt 
es. Porzellan, Glas, Besteck, 
Blumen - geschmackvoll 
‚als ausgewählt und besonders: 
richtigangeordnet.Aberhier 
wurde etwasfalschgemacht! 
Sehen Sie den Fehler? 


»Tischrunde e.V.« 
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'ne anständige Verpflegung geben, 
wo wir so viel geleistet haben.“ 


„Eigentlich“, sagte Kummer, „könn- 
ten wir uns doch jetzt selbständig 
machen.“ Er kratzte sich mit schmutzi- 
gen Fingern das Kinn. Er hatte einen 
so starken Bartwuchs, daß sein spit- 
zes Gesicht unter den anderthalb 
Tage alten Stoppeln kaum noch zu 
erkennen war. 


„Wo willste denn hin?“ fragte Zoch. 


„Wenn wir immer geradeaus mar- 
schieren“, sagte Kummer, „werden 
wir schon irgendwo 'ne russische 
Feldküche treffen.“ Er blinzelte Boy- 
sen schräg von unten an. 


Boysen sagte: „Wenn du überlau- 
fen willst, habe ich persönlich nichts 
dagegen, aber nicht, solange .ich die 
Gruppe führe. Außerdem würde ich’s 
dir nicht empfehlen. Du bist drüben 
nicht besser dran als hier, höchstens 
schlechter, und wahrscheinlich werden 
sie dich drüben gleich umlegen. Du 
hast ja gehört, was der Mandarin 
gestern gesagt hat.“ 

„So leicht geht das Umlegen bei mir 
nicht“, sagte Kummer. „Ich werde 
denen schon das Richtige erzählen.“ 


„Na schön“, sagte Boysen. „Kann 
mir auch egal sein; aber wie gesagt, 
nicht bei mir.“ Er sagte: „Packt die 
Kästen zusammen, wir machen Stel- 
lungswechsel. Die Toten nehmen wir 
mit.“ 


„Wohin soll's denn geh’n?“ fragte 
och 


„Wohin wohl? Zurück aufs Dorf na- 
türlich.“ 


„Vielleicht kriegen wir da was zu 
fressen“, sagte Kummer. 

„Meinst du?“ sagte Zoch freudig. 

Boysen führte seine Gruppe hinab 
in den Bachgrund und auf der ande- 
ren Seite den buckligen Hang zum Dorf 
hinauf. Er ging zu dem Gefreiten von 
der Infanterie, mit dem er letzte Nacht 
Verbindung aufgenommen hatte, und 
sagte ihm, daß er neben ihm in Stel- 
lung gehen werde. Der Gefreite war 
froh. „Mensch“, sagte er, „ich hab ge- 
dacht, ihr seid alle im Eimer. Wo sind 
denn die Iwans? Sind wir schon ein- 
geschlossen?“ 

„Sie sind durch“, sagte Boysen, 
„hast du ja gesehn. Mehr weiß ich 
auch nicht.“ 

Der Gefreite sah auf Boysens triste 
Uniform. „Was seid ihr eigentlich für 
welche?“ 

„Bewährungskompanie.“ 

„Bewährungskompanie? So. Ach.“ 

„Wer ist denn euer Kompaniefüh- 
rer?“ fragte Boysen. 

„Feldwebel Ruprecht.“ 

„Sag ihm, daß wir hier sind. Ich 
werde mich nachher bei ihm melden.“ 

„In Ordnung.“ 

„Was macht ihr mit euren Toten?“ 
fragte Boysen. 


„Die kommen hinten an die Kirche. 
Da werden sie nachts abgeholt.“ 


„Danke“, sagte Boysen. und ging zu 
seiner Gruppe zurück. Er ließ die bei- 
den Toten ins Dorf bringen. Dann be- 
gann er mit dem Bau einer neuen 
Stellung; sie lag dicht vor einem zer- 
schossenen Stall, unter dessen Ge- 
mäuer sie einen Stichgraben durch- 


Der Feldwebel, ein kleiner M 
schmutzig und unrasiert, mit viele 
Auszeichnungen auf der verbrauchte 
Feldbluse, musterte ihn mißtrauisq, 
Dann sagte er: „Sie sind hiermit ya. 
einnahmt.“ 

„Jawohl, Herr Feldwebel‘“, Sagte 
Boysen dankbar. 


Ruprecht warf einen Blick auf die 


„Rühre nichts an — bis nicht von Amts wegen die Erhebung 
über den Fall abgeschlossen ist!” 


zogen, so daß sie zum Holen von Mu- 
nition und Verpflegung gedeckt nach 
hinten gelangen konnten. Die Ge- 
wehrschützen gruben links vom MG 
ihre Löcher. 

Nach einer Weile tauchte der Feld- 
webel Ruprecht zwischen den Trüm- 
mern auf. Boysen meldete ihm seine 
Gruppe und sagte, daß dies die Reste 
der Bewährungskompanie seien. 


Stellung und gab wortkarg ein paar 
Erklärungen ab. Die Kompanie be. 
stehe noch aus vier Gruppen. Boysens 
Gruppe sei also die fünfte, und sie 
bilde nun den linken Flügel de 
Kompanieabschnitts. Eine weitere 
Kompanie werde links neben Boysen 
geschoben. Der Kompaniegefekhts- 
stand liege ungefähr hundert Meter 
rückwärts, und wenn Boysen \Verpfle- 


Hat Ihre Stimme Überzeugungskraft? 


Wird nicht auch Ihre Stimme häufig überfordert? 
Sind Sie nicht manchmal heiser, gar erkältet? Quält Sie nicht 


zuweilen ein trockener, rauher Hals? 


Nur die gesunde, die gepflegte Stimme überzeugt, vermittelt 
Ihnen Sympathien und Vertrauen, schafft menschlichen 
Kontakt, beruflichen Erfolg. Ihre Stimme bedarf deshalb 

der Pflege - mit WYBERT selbstverständlich! 


Warum ist WYBERT die ideale Stimmpfiege ? 


Altbewährte, heilkräftige Ingredienzen — wie Succus Liquiritiae, 
Oleum Menthae, Gummi Cordofan - inausgewogenerKombination | 
mit modernen Wirkstoffen, den Vitaminen A+C, geben dem |! 
neuen WYBERT seine unübertroffene, rasche und gründliche 


Wirkungskraft. 


& die Überreizung Ihrer Stimmorgane wird schnell 
und wirkungsvoll gelindert 


® ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien bewahrt Sie vor Infektionen 


(Stimmpflege) 
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%@ eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 
organe wird wirksam bekämpft 


(Behandlung) 


Neu: WYBERT jetzt mit Vitamin A :C 


nur in Apotheken und Drogerie" 
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‚cheidet: 


Drogerien 


und Munition brauche, davon 
genügend vorhanden. 


„Ich brauche beides“, sagte Boysen. 


„Dann geben Sie mir gleich ein 
paar Leute mit.“ 


Jawohl, Herr Feldwebel“, sagte 
Boysen und holte zwei von seinen 
Gewehrshützen aus ihren Löchern. 


Als die Sonne untergegangen war 
und die Dämmerung raucblau durch 
den Bachgrund kam, tauchte drüben 
aus dem Kartoffelfeld ein Mann auf. 
Der Mann trug etwas auf der Schul- 
ter, das aussah wie ein großer Sack, 
und bewegte sich langsam auf den 
Bachgrund zu. 


„Kuck mal‘, sagte Zoch. „Was issen 
das für einer? Doch nich 'n Russe?“ 


Sie beobachteten, wie der Mann 
näherkam, wie er sich mühsam durch 
die Ackerfurchen bewegte, und dann 
sah Eoysen, daß der Mann hinkte. 
„Timpe!“ sagte er. 


„Der kann doch nicht mehr am Le- 
ben sein“, sagte Zoch, „den hat doch 
der Panzer zur Sau gemacht.“ 


Der Mann stieg schwerfällig den 
Abhang hinunter. Als er beinahe den 
Bachgrund erreicht hatte, stürzte er 
und ließ seine Last zu Boden fallen, 
und nun sahen sie, daß es ein Toter 
war, den er mit sich schleppte. 


„Klar ist das Timpe“, sagte Boysen. 
Er schwang sich aus der halbfertigen 
Stellung und kletterte den Hang hin- 
unter. „Timpe, Mensch, Timpe, du 
lebst noch?“ 

Timpe blickte traurig zu ihm auf. 
„Wie du siehst.“ 

„Und ich dachte, der Panzer hätte 
dich zerquetscht.“ 

„Das wollte er auch“, sagte Timpe, 
„aber es ist ihm nicht gelungen, die 
Stellung war zu gut gebaut.“ 


„Gratuliere“, sagte Boysen. 
warum kommst du erst jetzt?“ 


„Ih mußte den Ustuf erst ausgra- 
ben. Er war ganz verschüttet.‘ Timpe 
legte den Arm des Toten zurecht. Der 
Tote war der Mandarin. 


„Und 


Boysen blikte auf ihn herab. 
„Wann ist er gestorben?“ 
„Er ist nicht gestorben“, sagte 


Timpe. „Er war schwer verwundet 
und konnte nicht mehr schießen. Er 
wollte nicht in Gefangenschaft kom- 
men, es sah ja so aus, als ob alles aus 
wäre, da hat er sich erschossen.“ 
ÄAÄchzend erhob er sich und schob 
einen Arm unter die Schulter des 
Mandarin. „Er ist sehr schwer“, sagte 
er, „hätte nicht gedacht, daß er so 
schwer ist.“ 


Boysen faßte mit an, und sie 
schleppten den Mandarin über den 
Bach den Hang hinauf und legten ihn 
hinter dem Schweinestall hin. „Ich 
brauch einen Spaten“, sagte Timpe. 


„Laß ihn liegen“, sagte Boysen. 
„Wir bringen ihn nachher zur Kirche, 
da holt ihn das Gräberkommando 
über Nacht ab.“ 

Timpe wollte davon nichts wissen. 
„Da kommt er in so 'n Massengrab, 
und niemand weiß mehr, wo er liegt. 
Nee, kommt nicht in Frage.“ 


„Dann iß erst mal was. Wir haben 
Verpflegung gekriegt. Schweinefleisch 
in Dosen. Und zu trinken haben wir 
auch genug.“ 


„Erst muß ich das hier erledigen“, 
sagte Timpe. Er holte sich einen Spa- 
ten von Zoch und hob in dem kleinen 
Bauerngarten hinter dem Stall ein 
Grab aus, da legte er den Mandarin 
vorsichtig hinein. Er warf die Grube 
zu, brach ein paar dicke Zweige von 
einem Holunderbusch und drückte sie 

Form einer Todesrune in die 
lockere Erde. Er nahm den Stahlhelm 
ab und verharrte eine Weile in 
Schweigen. Dann kam er zu Boysen 
zurück. „Fertig“, sagte er. „Wenn du 
Jetzt was zu essen hast.“ 

Boysen reichte ihm eine Fleisch- 
büchse und ein halbes Brot. Timpe 
legte seine Maschinenpistole neben 
sih und begann zu essen. „An- 
schließend meldest du dich beim Kom- 
panieführer“, sagte Boysen, „er hat 
siher Verwendung für einen erfah- 
renen Scharführer.“ 

Timpe schüttelte den Kopf. „Wenn 
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Gute Uhren 
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du nichts dagegen hast, bleibe ich in 
deiner Gruppe.“ 


„Wie du willst“, sagte Boysen. „Am 
besten gehst du an den linken Flügel, 
dann weiß ich, daß ich mich um die 
Gewehrschützen nicht zu kümmern 
brauch. Und nimm Verbindung zum 
Nachbarn auf.“ 


„In Ordnung“, sagte Timpe, und als 
er gegessen hatte, nahm er seine MPi, 
ging auf den linken Flügel und grub 
sich ein vorschriftsmäßiges Schützen- 
loch. Ein Stück links von ihm trat ein 
MG-Trupp aus dem Schutz der Häu- 
ser und begann, sich am Dorfrand 
einzurichten. 


Als es dunkel geworden war, kam 
der Leutnant von Schinna x-beinig 
durch die Stellungen. Bei Boysen 
blieb er stehen und sah sich um. 
Boysen stand am MG, während Zoch 
und Kummer hinter ihm am Stichgra- 
ben arbeiteten. „Ausgezeichnet“, sagte 
Schinna. Er sprang in den Graben. 
„Wir haben links einen Spähtrupp 
draußen“, sagte er, „also Vorsicht.“ 


„Jawohl“, sagte Boysen. 


Schinna legte die Arme vor sich auf 
die Deckung und starrte in die bläu- 
liche Mondnacht hinaus. „Wir müssen 
damit rechnen“, sagte er nach einer 
Weile, „daß der Iwan hier bald Füh- 
lung mit uns aufnimmt. Drüben beim 
rechten Nachbarn ist er heute nach- 
mittag auch durchgebrochen, wir 
wissen nur noch nicht, wie tief.“ 


„Dann sind wir wohl eingeschlos- 
sen?“ sagte Boysen. 


„Noch nicht ganz. Und ich hoffe, es 
wird nicht so weit kommen. Ich hab’s 
einmal erlebt. War nicht sehr ange- 
nehm.“ Schinna kauerte sich auf die 
Grabensohle und zündete eine Zi- 
garette an. „Auch eine?“ 


„Nun werfen Sie mal ’n Groschen 

runter, Herrschaften! Sie werden 

den Aufschlag gar nicht hören, 
so tief ist der Brunnen!“ 


Boysen tauchte zu ihm hinunter, 
und Schinna gab ihm Feuer. Sie rauch- 
ten, indem sie die Zigaretten in der 
Höhlung der Hände verbargen. „Sind 
Ihre Leute eigentlich zuverlässig?“ 
fragte Schinna. 


„Nein“, sagte Boysen. „Nur solange 
ich sie unter Kontrolle habe.“ 


Schinna sah ihn an. „Sind Sie denn 
selber zuverlässig?“ 


Boysen lächelte. „Darüber habe ich 
mir heute nachmittag gerade Gedan- 
ken gemact, als einer von ihnen 
überlaufen wollte. Ich denke, ja.“ 

„Da bin ich ja beruhigt“, sagte 
Schinna. „Was sind das denn eigent- 


lich für Kerle? Zum Beispiel die bei- 
den.“ Er deutete auf Zoch und 
Kummer. „Was haben die denn ange- 
stellt?“ 


„Gewohnheitsverbrecher“, sagte 
Boysen. „Haben beide ihre zehn 
Jahre Zuchthaus abgerissen. Danach 
hat man sie ins KZ gesteckt.“ 


„Schöne Gesellschaft.“ 


„Nur der Mann am linken Flügel 
ist eine Ausnahme“, sagte Boysen. 
„Er war Scharführer bei den Be- 
wachungsmannschaften. Sie haben 
ihn degradiert, weil er Briefe für die 
Häftlinge befördert hat. Er ist ein 


guter Soldat. Ih habe in seinem 
Kommando gearbeitet.‘ 

„im 


„Wie war's denn da so?“ fragte 
Schinna. 


Boysen dachte an einen aus dem 
Block 20, der zum zweitenmal ins La- 
ger eingeliefert worden war, weil er 
draußen den Mund nicht gehalten 
hatte. „Viel Arbeit“, sagte er, „und 
strenge Disziplin.“ 


„Hm — ist ja auch richtig, was?“ 
„Hm — jawohl.“ 


„Ich kann mir nur nicht vorstellen, 
wie Sie da reingekommen sind.“ 


„Ich eigentlich auch nicht.“ 


„Was haben Sie denn gemacht? 
Politisch? Waren Sie — dagegen?“ 

„Ih habe mich um Politik über- 
haupt nicht gekümmert. Es war etwas 
anderes.“ Boysen erzählte die Sache 
mit dem Griechenjungen, die er schon 
so oft erzählt hatte. 


„Das ist aber merkwürdig“, sagte 
Scinna. „Sie als Soldat hätten 
doch vor ein Kriegsgeriht kommen 
müssen.“ 


„Dachte ich auch. Bin ich aber nicht.“ 


„Verdammt merkwürdig“, sagte 
Schinna. „Und Ihre Eltern? Was sagen 
die dazu?“ 


„Ich weiß es nicht. Ich hatte Schreib- 
verbot und habe nie Post bekommen.“ 


„Aber bei dieser Bewährungskompa- 
nie...” 


„Konnten wir bis jetzt auch noch 
nicht schreiben.“ 


„Menschenskind“, sagte Schinna. Er 
öffnete seine Kartentasche und nahm 
eine Feldpostkarte und einen Bleistift 
heraus. „Los, los, schreiben Sie ’'n Gruß 
drauf. Ich geb’s gleich der Feldküche 
mit.“ 

Boysen griff aufgeregt nach der Karte, 
er hockte sich hin, schrieb auf dem 
Knie, und Schinna leuchtete ihm mit 
seiner Taschenlampe: Liebe Eltern, ich 
bin wieder an der Ostfront. Es geht 
mir gut. Brief folgt. Herbert. Er schrieb 
die Adresse. Schinna sah ihm über die 
Schulter. „Absender!“ sagte er. „Geben 
Sie unsere Feldpostnummer an.“ 


Boysen schrieb seinen Namen und 
dahinter die Feldpostnummer, die 
Schinna ihm sagte. Dann richtete er 
sich auf, atmete erleichtert, lächelte. 
„Auf die Idee wäre ich von selber gar 
nicht gekommen. Vielen Dank, Herr 
Leutnant.“ 


„Nichts zu danken“, sagte Schinna 
und steckte die Karte in den Ärmel- 
aufschlag. „Woll’n nur hoffen, daß sie 
noch nach hinten kommt...“ 


In diesem Augenblick setzte drau- 
Ben MG-Feuer ein, sie fuhren beide 
hoch und lauschten in die Nacht. Das 
Feuer pflanzte sich fort nach den Sei- 
ten, es waren die langsam schießen- 
den russischen Maxim-Gewehre. 
Dann stiegen Leuchtkugeln hoch, 
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Köln — Hochburg des rheinischen Karnevals 
und heiterer Ort ungezwungener Fröhlichkeit. 
Hier leben Menschen, die in der Zeit des 
bunten Maskentreibens den Alltag vergessen 
und sich ausgelassen freuen. 


Hier wie überall trinkt man Dujardin, 
den wundervollen Weinbrand. 


Um die Welt geht der Refrain: 


„DARAUF EINEN 


Dujardin gehört zur 
internationalen Klasse 

der wertvollen Weinbrände. 
Sein feines Bouquet und 
seine sprichwörtliche 
Bekömmlichkeit haben 

ihn berühmt gemacht. 


russishe, und auch ihr gelblicher 
Schein pflanzte sich nach den Seiten 
fort, eine fast endlose Reihe von 
schnell hochsteigenden und dann 
langsam zu Boden schwebenden 
Leuchtkugeln, deren letzte weit im 
Westen verzitterte; sie markierten 
die neue Linie, die die Russen in der 
Flanke bezogen hatten. 


„Da sind sie schon“, sagte Schinna. 
„Ging schneller als ich gedacht hatte.“ 


Er lauschte noch eine Weile in die 
Dunkelheit, dann hängte er seine Ma- 
schinenpistole um. „Ich glaube nicht, 
daß sie heute nacht noch angreifen 
werden. Ihre Leute können schlafen. 
Nur das MG muß besetzt bleiben.“ 


„Jawohl, Herr Leutnant.“ 


Schinna trat dicht an Boysen heran, 
als wollte er dessen Gesicht in der 
Dunkelheit erkennen. „Von wem sind 
Sie eigentlich degradiert worden?“ 

„Von niemandem.“ 

Schinna schüttelte den Kopf. „Das 
ist doch gar nicht möglich.“ 


„Wenn Sie da gewesen wären, wo 
ich war“, sagte Boysen, „dann wüßten 
Sie, was alles möglich ist.“ 


„Was wollen Sie damit sagen?“ 


Boysen wich aus. „Ich will damit 
sagen, daß dort andere Gesetze gel- 
ten als bei uns, ich meine in der 
Wehrmacht.“ 

„So“, sagte Schinna, „na, ich ver- 
steh’s trotzdem nicht. Aber ich werde 
mal den Kommandeur fragen, der 
weiß in solchen Dingen Bescheid.“ 


„Wenn ich bitten dürfte“, sagte 
Boysen, „tun Sie das nicht. Ich hätte 
eigentlich gar nicht darüber reden 
dürfen. Ich würde nur Schwierigkei- 
ten kriegen.“ 


Schinna schüttelte wieder den 
Kopf. „Wie Sie wollen.“ Er zwängte 
sih in den Stichgraben. Nach ein 
paar Schritten wandte er sich noch 
einmal um. „Wissen Sie übrigens, 
daß heute mittag ein Attentat auf den 
Führer gemacht wurde?“ 

„Nein. Und?“ 

„Er lebt. Hat nichts abgekriegt.“ 

„So. Und wer...?“ 


„Es war ein Generalstabsoberst. 
Schöne Schweinerei, was? Wir liegen 
hier in der Scheiße, und der hat nichts 
anderes zu tun, als den Führer um- 
zulegen.“ Vor Empörung stotterte er 
ein wenig. 

„Jawohl.“ 

„Na, gute Nacht.“ 

„Gute Nacht, Herr Leutnant.“ 


Leutnant von Schinna ging durch 
die Trümmer des Dorfes zu seinem 
Gefechtsstand, der sich im Keller 
eines zerschossenen Hauses befand. 
Er ließ sich mit dem Regiment ver- 
binden und gab die Meldung durch, 
daß der Russe sich in der Flanke mit 
Infanterie herangeschoben habe. 


Das Regiment gab die Meldung so- 
fort an die Division weiter, dort 
nahm sie der Ia, Major Seidel, ent- 
gegen. „Danke“, sagte Seidel. „Mel- 
den :Sie laufend weiter. Wir möchten 
so bald wie möglich Einzelheiten über 
die Feindstärke und über den Ver- 
lauf seiner vordersten Linie haben.“ 
Er legte den Hörer auf und wandte 
sih um. Die niedrige Bauernstube 
war voll von Zigarettenqualm, der 
General war ein starker Raucher. Es 
war still. Nur das Aggregat, das den 
Divisions-Gefechtsstand mit Strom 
versorgte, knatterte draußen, und weit 
weg schlugen ein paar Granaten ein, 
das Geräusch der Detonationen war 
wie in Watte gepackt. 


Außer dem General und dem la 
hielt sich nur der Ordonnanzoffizier 
im Zimmer auf, ein junger Artillerie- 
leutnant. Es war das Prinzip des Ge- 
nerals, die Führungsspitze so klein 
wie möglich zu halten. Alle übrigen 
Offiziere des Stabes hatten sich in 
der Nähe zur Verfügung zu halten. Zur 
Zeit schliefen die meisten, es war ein 
schwerer Tag gewesen. 

„Na?“ fragte der General. „Was 
gibt's?“ 

Seidel trat zu ihm an den Karten- 
tisch. „Der Feind hat sich links bei 
106 herangeschoben, vorläufig wohl 
nur mit geringen Infanteriekräften. 


Etwa bis hier. Ein Spähtrupp ist noch 
im Vorfeld. Genauere Meldung folgt.“ 


Der General neigte sich über die 
Karte, sie sah mit ihren farbigen Ein- 
zeichnungen wie das Schlachtfeld des 
Tages aus. Seidel nahm einen Rot- 
stift und zeichnete, vorerst dünn, den 
vermutlichen Verlauf der neuen feind- 
lichen Linie ein. Damit war die Divi- 
sion nun von drei Seiten mit roten 
Linien umgeben. 


Der General starrte stumm auf die 
Karte. Das Korps hatte am Nach- 
mittag von einem Gegenstoß mit ge- 
panzerten Kräften gesprochen, die 
hatten den Feind zurückwerfen und 
links die klaffende Lücke schließen 
sollen; aber nichts war geschehen, 
statt dessen war der Russe auch beim 
rechten Nachbarn eingebrochen und 
tief durchgestoßen. 

Der General hob den Kopf. Trotz 
seiner frischen Gesichtsfarbe sah man 
ihm die Erschöpfung an, er hatte seit 
zwanzig Stunden nicht geschlafen. 
„Geben Sie das Korps“, sagte er. „Ich 
möchte den Kommandierenden selber 
sprechen.“ 


Seidel stellte die Verbindung her, 
dann reichte er dem General den 


Hörer. „Es ist der Chef des Stabes“, 
sagte er. „Der Kommandierende ist 
nicht erreichbar.“ 


Der General nickte und nahm den 
Hörer ans Ohr. „’n Abend, Schött- 
mann. Wo bleibt der Gegenangriff 
links? — Wie? Nicht mehr durc- 
gekommen? Na, habe ich mir gedacht. 
— Also, es ist so weit. Alles rot um 
mich rum.“ Er beugte sich über die 
Karte, fuhr mit dem Finger über die 
Linie, die der Ia eingezeichnet hatte, 
und gab ein paar Geländepunkte 
durch. „Es bleibt mir also nur noch ein 
schmaler Ausweg nach Westen“, sagte 
er. „Und wenn wir uns nicht beeilen, 
ist der womöglich auch zu und ich 
sitze drin. — Was sagen Sie? Halten? 
Wie stellen Sie sich das vor? Sie 
wissen, daß meine Grenadier-Regimen- 
ter nur noch ein Drittel ihres Bestan- 
des haben. Dazu kommen nur noch ein 
paar versprengte Kompanien von 
Nachbarn. — Was? Keinen Fußbreit? 
Hören Sie, Schöttmann, die Töne ken- 
nen wir doch. Wir sind doch unter 
uns Pfarrerstöchtern. — Nee, mein 
Lieber, mit ausdrücklichen Befehlen 
ist das nicht getan. — Jaja, ich weiß, 
ich nehme das zur Kenntnis. Aber so- 
bald der Kommandierende zurück ist, 
möchte ich ihn selber sprechen. 
’n Abend.“ Der General legte den 
Hörer hin, sah Seidel an. „Wir sollen 
halten, unter allen Umständen, bis 
neue Kräfte herangeführt sind.“ 

„Und wenn sie im Westen zu- 
machen?“ 

„Dann werden wir das Vergnügen 
haben, auch mal in einem Kessel zu 
sitzen. Ein Miniaturkessel. Inhalt: 
eine angeschlagene Division.“ 

Ein Unteroffizier erschien unter der 
Tür. „Herr General, es ist eine An- 
sprache vom Führer angesagt.“ 

„Nee“, sagte der General, „keine 
Zeit jetzt.‘ 

„Aber Herr General“, sagte Seidel, 
„die sollte man sich doch anhören.“ 

Der General sah ihn an, lächelte er- 
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schöpft. „Warum, Seidel? Wir wisge, 
doch, daß er lebt.“ 


Seidel antwortete nicht. 


„Na schön“, sagte der Genen, 
„Stellen Sie den Kasten an.“ 


Der Ordonnanzoffizier stellte da 
Rundfunkgerät ein, und gleich darauf 
füllte die wohlbekannte rauhe, etwa 
heisere Stimme die polnische Bauen- 
stube. 

Der General hörte mit gesenkten 
Kopf zu. „...eine ganz kleine Clique 
ehrgeiziger, gewissenloser und n 
gleich verbrecherischer dummer Off. 
ziere hat ein Komplott geschmiedet 
um mich zu beseitigen... Der Kıeis 
den diese Usurpatoren darsteilten 
hat mit der deutschen Wehrmacht und 
vor allem auch mit dem deutschen 
Heer nichts zu tun. ...verbrede- 
rische Elemente, die jetzt unbarmher. 
zig ausgerottet werden. ...Fingerzeig 
der Vorsehung, daß ich mein Werk 
weiterführen muß und daher weiter. 
führen werde.“ 


Die Stimme schwieg. „Abstellen“, 
sagte der General. Der Ordonnanı- 
offizier schaltete aus. Der General sah 
Seidel an. „Eine Ehrenerklärung für 
uns: Nichts mit dem deutschen Heer 
zu tun. Anständig von ihm.“ Er 
wandte sich wieder dem Kartentish 
zu. 

Seidel folgte ihm schweigend. 


„Wir müssen“, sagte der General, 
indem er auf die Karte deutete, „wir 
müssen, sofern das Korps nicht doc 
noch nachgibt, unsere Maßnahme 
darauf abstellen, daß der Russe den 
Kessel zumacht. Am wichtigsten wird 
dabei der Einsatz der Panzerabwehr 
sein...“ 

Ein Soldat trat ein und übergab ihn 
zwei Funksprüche. Der General las 
sie stumm. Sie waren beide vom 
Korps. Der erste lautete: Gemäß 
Führerbefehl ist die Stellung unter 
allen Umständen zu halten, «uch auf 
die Gefahr einer vorübergehenden 
Einschließung hin. Neue Kräfte mer- 
den von Süden herangeführt. Der 
Chef des Stabes: Schöttmann, Oberst 
1.G. 


„Da haben wir’s“, sagte der Gene- 
ral, „der Kommandierende drüdt 
sich.“ Er gab den Spruc an Seidel 
weiter, las dann den nächsten, und 
während er las, mit gerunzelter Stim 
und vorgeschobenen Lippen, wandte 
er seinen schweren Körper ein wenig 
vom Kartentish ab: Gemäß Befehl 
OKW ist der Major i.G. Seidel fest 
zunehmen und unverzüglich dem Korps 
zu überstellen. Verdacht auf Mittäter- 
schaft am Führerattentat... 


Der General drehte halb den Kopf, 
blickte zu seinem Ia hinüber. Seide 
stand über die Karte gebeugt. Die 
Lampe beleuchtete sein blasses Gesidt 
mit dem dunklen, leicht gewellten Haar 
darüber. Seidel war noch jung, An 
fang Dreißig. Er hatte eine glänzende 
Karriere vor sich. Ritterkreuz, em 
nent tüchtig, stand zur Beförderung 
heran, würde in drei, vier Jahren 
Oberst sein, mit vierzig General. Und 
nun dies! 


Der General war ein Troupier, nit 
die Akademie gesehen, nie das M- 
nisterium, und im Grunde seine 
Herzens haßte er die Generalstäbler, 
diese kühlen, überlegenen Knaben, 
die nie die Haltung verloren und 
nachts Gedichte von George oder 
Rilke lasen. Auch Seidel gehörte zU 
ihnen, aber er bildete für den Gen® 
ral eine Ausnahme. Vor drei Mona 
ten war Seidel aus Frankreich zu 
Division versetzt worden. Der Gent 
ral hatte rasch seinen klaren Verstand 
und seine enorme Arbeitskraft schät 
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zen gelernt, ja mit der Zeit hatte er 
sogar eine warme menschliche Zunei- 
gung zu ihm gefaßt. Und nun dies! 


Der General erinnerte sich plötzlich 
an die hektografierten Blätter, die 
Seidei ihm vor ein paar Wochen zu 
lesen gegeben hatte: Friedensschrift 
von Eınst Jünger. Er hatte die ersten 
aar Seiten mit Mühe durchgeackert 
und dann die Schrift zurückgegeben. 
„Intelioktuelles Geschwafel, Seidel. 
Häng! nir zu sehr in der Luft. Woll’n 
doh «:st mal den Krieg gewinnen, 
dann «önnen wir über den Frieden 
reden.‘ Seidel hatte stumm gelächelt. 
Und jeizt also war er in diese Schwei- 
nerei verwickelt. 

Dra:Öen schlug eine schwere Gra- 
nate ein, ihr Krachen zerriß die 
gleihmäßige Stille der Nacht, und 
die Lampe über dem Kartentisch 
schwan«te. Seidel hob den Kopf, sah 
auf des zweiten Funkspruch in der 
Hand des Generals. „Noch etwas, 
Herr (;eneral?“ 


Der “General schob das Papier in 
den Ärmelaufschlag seiner Feldbluse. 
„Nur was Persönliches.“ Er zündete 
sih eine neue Zigarette an. „Also 
los!“ sagte er frisch. „Rufen Sie den 
Verein zusammen. An die Arbeit, 
meine Herren!“ 

Der Divisionsstab erwacte zu 
nächtlichem Leben. Die niedrige 
Bauernstube füllte sich mit Offizie- 


ren, und während der General sprach, 
klar und ohne zu stocken, fuhr seine 
Hand mit der ewig brennenden Zi- 
garette über die Lagenkarte. Er hörte 
die Vorschläge des Artillerieführers, 
des Nachrichtenführers, des Pionier- 
kommandeurs, des Panzerjägerkom- 
mandeurs und entschied dann ohne 
Zögern. Nach einer halben Stunde 
waren sie fertig. „Haben wir alles, 
Seidel?“ 
„Jawohl, Herr General.“ 


„Danke, meine Herren. Schriftlicher 
Befehl folgt.“ 


Die Stube leerte sich. Seidel ver- 
schwand im Nebenraum, um den Be- 
fehl zu diktieren. „Sie können gehen“, 
sagte der General zu dem Ordonnanz- 
offizier. „Hauen Sie sich hin. Morgen 
wird’s eine Menge zu tun geben.“ 

„Jawohl, Herr General.“ Der junge 
Leutnant verschwand erleichtert. 

Der General trat an die Stellungs- 
karte, die an der Schmalwand der 
Stube hing, stierte eine Weile darauf, 
setzte sich dann in seinen Klappstuhl, 
rauchte. 

Seidel erschien unter der Tür. 
„Wollen Herr General sich nicht 
schlafen legen? Den Befehl kann ich 
doch unterschreiben.“ 


„Nein“, sagte der General. „Ich will 
ihn selber unterschreiben. Ich warte 
solange.“ 


Nach einer Weile kam Seidel wie- 
der und legte den fertigen Befehl vor. 
Der General hielt seine Brille vor die 
Augen und las ihn durch. Es war 
nichts daran auszusetzen, er hatte 
noch nie einen von Seidel diktierten 
Befehl monieren müssen. Er suchte 
sich eine feste Unterlage und unter- 
schrieb. 

Seidel gab den Befehl an den la- 
Schreiber zum Vervielfältigen. Dann 
drehte er sich um, nahm die Absätze 
zusammen. „Haben Herr General noch 
Befehle?“ 

„Nein“, sagte der General. 


Seidel sah auf seine Armbanduhr. 


Es war halb drei. „Dann darf ich mich 
ein bißchen hinlegen.“ 

„Nein“, sagte der General und 
stand auf. Er zog den Funkspruch 
vom Korps aus dem Ärmelaufschlag. 
„Da lesen Sie das mal.“ 

Seidel las. Sein Gesicht veränderte 
sich nicht, nur seine Nasenflügel be- 
wegten sich ein wenig. Er hob den 
Kopf und reichte den Spruch zurück. 

„Nun?“ 

„Ich habe es gelesen, Herr Gene- 
ral.‘“ 

„Und was haben Sie dazu zu sa- 
gen?“ 


„Nichts, Herr General.“ 
„Und was wollen Sie jetzt tun?“ 


„Der Befehl ist für Sie, Herr Ge- 
neral, nicht für mich.“ 

„Ich kann ihn jetzt nicht ausfüh- 
ren“, sagte der General. „Ich müßte 
mindestens einen Offizier und zwei 
Soldaten mitschicken, um Sie ord- 
nungsgemäß nach hinten zu bringen, 
dazu käme noch der Fahrer. Ich kann 
in der gegenwärtigen Lage keinen 
Mann entbehren.“ 

„Dann muß ich solange hierbleiben, 
Herr General.“ 

Der General trat an den Kartentisch, 
schob ein Vergrößerungsglas, das dar- 
auf lag, hin und her. „Wie sind Sie 
dazu gekommen, Seidel?“ 

„Ih kann darauf keine Antwort 
geben, Herr General.“ 

„Haben Sie nicht daran gedacht, 
daß Sie einen Treueid geschworen 
haben?“ 

„Ein Treueid ist eine Sache auf Ge- 
genseitigkeit, Herr General. Die eine 
Seite hat ihn längst gebrochen.“ 

Der General drehte sich um, sah 
zornig in Seidels marmornes Gesicht. 
„Ach. Und das entscheiden Sie? Der 
kleine Major im Generalstab?“ 

„Jawohl, Herr General, ich habe es 
für mich entschieden.“ 

„Und wann haben Sie das entschie- 
den, wenn ich fragen darf?“ 


„Als ich erkannte, daß diese Füh- 
rung unser Volk ins Verderben stür- 
zen würde. Aber das wird Herrn Ge- 
neral im einzelnen nicht interessie- 
ren.“ 


„Nein“, sagte der General zornig, „ver- 
dammt noch mal, das interessiert mich 
im einzelnen nicht.“. Er schwieg, at- 
mete erregt ein und aus, fuhr dann 
leise fort: „Seidel, ih habe schon 
einen Krieg mitgemacht, habe die Nie- 
derlage erlebt, hab’ mich dann als Zivi- 
list mühsam durchschlagen müssen, 
hab’ das ganze Elend damals aus 
nächster Nähe gesehen. Dann kam Er, 
und es ging wieder aufwärts, für 
alle, für die Bürger und für die Ar- 
beiter, und auch für uns Soldaten. Er 
hat uns wieder Waffen in die Hand 
gegeben, hat uns groß gemacht, ohne 
ihn wäre ich nicht das, was ich bin, 
und Sie wären ohne ihn wahrscein- 
lich nie Offizier geworden.“ Der Ge- 
neral steckte sich eine neue Zigarette 
am Stummel der alten an. „Ich hab’ 
oft gezweifelt, und ich gestehe Ihnen, 
daß ich ihn nicht mal besonders mag, 
kann sein Pathos nicht ausstehen, 
seine Humorlosigkeit und sein ewi- 
ges Geschrei mit der Vorsehung. Aber 
er hat’s uns gezeigt damals, er hat 
immer wieder recht behalten, hat uns 
von Sieg zu Sieg geführt. Und nun, 
wo es abwärts geht, wo es so aus- 
sieht, als ob alles in die Binsen geht, 
wollen Sie den Eid nicht mehr gelten 
lassen? Nee, mein Lieber, das ist nicht 
fair. Das entspricht nicht meiner Auf- 
fassung von Ehre und Anstand.“ 

Seidel stand schweigend mit durch- 
gedrückten Knien. „Nun sagen Sie 
schon was!“ schrie der General plötz- 
lih. „Stehn Sie nicht da wie ein 
Denkmal, Herr. Es geht schließlich 
um Ihren Kopf!“ 

„Es ist nicht viel dazu zu sagen, 
Herr General. Ehre und Anstand? 
Eben darum ging es uns. Und um die 
Verantwortung vor dem Volk. Die 
Sache ist mißglückt, und wir haben 
die Konsequenzen -zu tragen. Herr 
General haben ja vorhin gehört, was 
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DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. FEBRUAR 1961 


Veränderungen größten Ausmaßes 
Dieser Abschnitt gehört jedenfalls zu 


= Struktur der Welt ist sowohl durch 


un 

psychische Schockwirkung ist entsprechend 
Tendenzen vorhanden. Außerdem sei daran 
aussehen, als sie dann sind. 


22.-31. Dezember Geborene: Ein gro- 
Ber geschäftlicher Aufschwung zeich- 
net sich ab. Neue Einrichtungen, die 
Sie vornehmen, bewähren sich. Daß sich je- 
mand von Ihnen entfernt, werden Sie am 11./ 
12. II. gar nicht fassen können. 


" 1.-8. Januar Geborene: Sie passen sich den 


Erfordernissen des Zeitgeschehens geschickt an. 
Behörden wissen Sie von einer organisatori- 
schen Maßnahme zu überzeugen. In Ihren pri- 
vaten Beziehungen stimmt etwas nicht. 
18.-20. Januar Geborene: Ein sehr wichtiger 
Abschnitt hat für Sie begonnen. Nehmen Sie 
selbst Winzigkeiten ernst. Am 6./7. II. stehen 
Sie vor der Frage, ob Sie jemand, um ihn zu 
‚ die Unwahrheit sagen sollen. 


WASSERMANN 


21.-29. Januar : Von einer 
neuen Bekanntschaft sind Sie ganz 
begeistert. Sie stellen fest, daß Sie 
gleiche Interessen und Pläne haben. Am 6./7. 
II. ist es noch längst kein Riesenunglück, wenn 
Sie sich verfehlen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Treten Sie 
für einige Zeit etwas kürzer. Holen Sie auf 
keinen Fall in Ihrer jetzigen Situation für an- 
dere die Kastanien aus dem Feuer. Am 7./8. II. 
sollten Sie die Öffentlichkeit meiden. 
9.-18. Februar Geborene: Der Posten, auf den 
Sie berufen wurden, hat es in sich. Exponieren 
Sie sich nicht, treffen Sie keine Absprachen 
unter vier Augen. Am 9./10. II. erfahren Sie 
etwas, was dann nicht zutrifft. 


5 FISCHE 
== ruhe und der Trubel nehmen zu. 


Einen Start werden Sie vorverlegen 
müssen, was Ihnen gar nicht gelegen kommt. 
Aber dafür schöpfen Sie am 11./12. II. den 
Rahm ab, die Konkurrenz kommt zu spät. 


28. Februar bis 9. März Geborene: Momentan 
mit Vorschlägen hervorzutreten, hat wenig 
Sinn, solange nicht neue Richtlinien erlassen 
sind. Von einem vorübergehenden Ortswechsel 
profitieren Sie. Ein lustiges Wochenende. 


10.-20. März Geborene: Um Ihre Aufstiegs- 
konstellationen könnte man Sie beneiden. Bald 
wird sich herumsprechen, daß Sie zu den Groß- 
verdienern gehören. Daß Sie am 9./10. II. red- 
lich teilen, rechnet man Ihnen hoch an. 


WIDDER 

21.-30. März Geborene: Lassen Sie 
sich nochmals vor Übersteigerungen, 
Übertreibungen, Uferlosigkeiten war- 
nen, wenn Sie einen drohenden Bruch nicht 


:noch forcieren wollen. Am 8./9. II. ist Aus- 


weichen das einzig Richtige für Sie. 


31. März bis 9. Geborene: Mit Ihren Vor- 
gesetzten ist endlich wieder vernünftiger zu 
reden. Versuchen Sie also Ihr Glück noch ein- 
mal. Für die Monatsmitte kündigt sich ein 
großes Herzenserlebnis an. 


18.-28. April Geborene: Konflikte werden in 
den kommenden Wochen zunehmen. Verhalten 
Sie sich möglichst reserviert und bewahren Sie 

ber Ihre wahre Tätigkeit Stillschweigen. Am 
10./11. II. haben die anderen recht. 


STIER 
21.—29. Geborene: Die Harmo- 
nie mit r Umgebung ist schöner 


als je. Kollegen helfen Ihnen rüh- 
rend, eine schwierige u zu. bewältigen. 
Am 11./12. II. sind Sie lei beinahe bedenk- 
lich verschwen sch. 
36. April bis 16. Mai Geborene: Wiederholte 
Mai gsV Aa A nicht aus- 
bleiben, aber sie können die Zusammenarbeit 
nicht in Frage stellen. Am 8./9. II. finden Sie, 
daß Schadenfreude die reinste Freude ist. 
11.-21. Mai Geborene: Eine gewichtige Per- 
sönlichkeit entdeckt Sie und nimmt sich Ihrer 
an. Alle Warnungen sind nur vom Neid dik- 
tiert. Daß Sie am 10./11. II. grundsätzliche Er- 
klärungen abgeben, ist ü üssig. 


ZWILLINGE 
: Über mancde 


22-31. Mai Geborene 
> persönlichen Dinge denken Sie auf 
einmal anders als vor wenigen Wo- 
chen. Diese Schwenkung wird nicht überall 
rn ug kommentiert. Am 8./9. II. trennt 
man Sie. 


1.-9. Juni Geborene: Gehen Sie aus sich her- 
aus. Einen Erfolg sollten Sie allerdings nicht 
auf Kosten anderer herausschlagen wollen. 
Ihre Herzensaffären werden immer verwor- 
rener. Am 9./10. II. bleibt nur ein Nein übrig. 
18.-28. Juni Geborene: Sie zeigen sich im 
besten Licht. Verhandlungen gehen glatt von- 
statten. Äußerungen über Sie, die man Ihnen 
hinterbringt, s sehr schmeichelhaft. Am 
11./12. II. tippen Sie verkehrt. 


mögliche 
in Frage gestellt. Vielleicht 
. Un 


sich immer deutlicher und bedrohlicher an, 
en, und die bisherige Gestaltung 


markantest 
politische Ereignisse wie auch durch technische 


schieht etwas noch nie Dagewesenes, Dje 
nnbar sind daneben aber auch positive 
‚daß aufziehende Unwetter oft sefährlihe 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 

Angelegenheit ist nicht so verzwickt, 

wie sie sich ausnimmt. Mit Hilfe 
eines Vermittlers einigen Sie sich sogar sehr 
schnell. Am 11./12. II. fällt Ihnen eine Tren- 
nung trotz allem schwer. : 
2.-11. Juli Geborene: Die größte Sorge sind 
Sie los. Eigentlich kann Sie kaum mehr etwas 
daran hindern, sich Ihr Leben nach Ihre. Ge. 
schmack einzurichten. Am 7./8. II. erreicht Sie 
eine Einladung von weither. 
12.—22. Juli Geborene: Überlassen Sie ihrem 
Gewissen die Entscheidung, wenn Sir mit 
einem Problem nicht zurechtkommen. 7.jg, 
II. prüft man Sie auf Herz und Nieren Am 
Wocenende geht die Erholung vor. 

23. Juli bis 2. August Geboren: 

dürfen zuversichtlich sein. B: ne 

alles kommt in den nächsten Tragen 
Ihren Wünschen entgegen. Am 7./8. II. zeben 
Sie in Ihrem Gefühlsüberschwang hoff-ntlih 
nicht zu viel Geld aus. 
3.-12. August Geborene: Die Leute, den:n Sie 
begegnen und die sofort etwas von Ihneı wol- 
len, sind mit äußerster Vorsicht zu ger ießen. 
Nur am 9./10. II. dürfen Sie sicher sei, daß 
man es ehrlich meint. 
13.—-23. August Geborene: Sie treten }»raus- 
fordernd auf. Es macht Ihnen Spaß, a‘er es 
muß nicht sein. Am 7./8. II. bekomm:n Sie 
wahrscheinlich selber Angst vor der « genen 
Courage. Am 10./11. II. sind Sie blank. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. ber Gebo- 

rene: Sie haben alle Händ: voll 

zu tun. Die Produktion läuft auf 
höchsten Touren. Am 6./7. II. stellt man Ihnen 
Hilfe in Aussicht. Am 9./10. II. sind i:xperi- 
mente überflüssig und riskant. 
3.-12. September Geborene: Ein Gewin ıanteil 
trifft ein, mit dem Sie schon gar nicht mehr 
gerechnet hatten. Am 8./9. II. nehmen Sic leider 
einen geringfügigen Vorfall zum Anlali maß- 
lose Kritik zu üben. 
13.-23. September Geborene: Vielleicht sehen 
Sie sich genötigt, für Ihr Verhalten au‘ einer 
Gesellschaft, bei der auch Kollegen anwesend 
waren, eine Erklärung abzugeben. Am 7.8. II. 
stellen sich Freunde vor Sie. 

WAAGE 
ı 24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Reißen Sie sich los, je eher, 

desto besser. Man kann einen Platz 
nicht reserviert halten. Am 
11./12. II. empfinden Sie, was Sie kürzlich noch 
schmerzte, als Wohltat. 
3.-12. Oktober Geborene: Den Abschnitt der 
Unsicherheit, Unschlüssigkeit und Depressio- 
nen haben Sie hinter sich. Bei einer Einladung 
am 5./6. II. werden berufliche Dinge bespro- 
chen. Sagen Sie also nicht ab. 
13.-23. Oktober Geborene: Zu manchen Freun- 
den wird der Kontakt lockerer. Sie streben 
anderen, Zielen zu. Versuchen Sie 
jedoch nicht, über Ihren eigenen Schatten zu 
springen. Am 5./6. II. sind 


ie nicht in Form. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Was kommt, beschäftigt Sie 

momentan wenig. Sie sind für alle 
Wechselfälle gerüstet. Privat scheinen Sie aber 
ziemlich heftig engagiert zu sein. Am 10.11.1l. 
genießen Sie das heimliche Glück. 
3.-11. November Geborene: Sollten Sie einem 
zuverlässigen Ratgeber die Tür gewiesen 
haben, so machen Sie es ee rückgän- 
gig. Am 7./8. II. träfen Sie ohne ihn verhäng- 
nisvolle Fehlentscheidung 
12.-22. November Geborene: Sie befinden sic 
in einer Zwickmühle. Ob Sie die jetzige Partie 
noch gewinnen können, erscheint mehr als 
fraglich. Am 8./9. II. tun Sie einen Schritt ins 
Ungewisse ohne Notwendigkeit. 


SCHUTZE 
" 23. November bis 1. Dezember Gebo- 


“E rene: Geben Sie niemand einen Korb, 
aber halten Sie sich nirgends lange 
auf. Sie könnten sonst etwas versäumen. 
9./10. II. sollten Sie, wenn irgend möglich, ohne 
Abschied gehen. 
2.-11. Dezember Geborene: Etwas seh: Schö- 
nes, was so recht nach Ihrem Herzen ist, 
kommt auf Sie zu. Versuchen Sie nicht zu 
ergründen, was es sein könnte. Am 11.12.11. 
fällt eine Famili t h g aus. 
12.-21. Dezember Geborene: Der Erfo!;, den 
Sie anstreben, wäre sehr teuer, wenn 5ie ihn 
mit Ihrer Gesundheit erkauften. Sie haben 
doch einen beruhigenden Vorsprung und kön- 
nen sich desh getrost eine Erholung 
n. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. FEBRUAR 1961 


Von den Kindern, die in dieser Woche auf die Welt kommen, darf man sich ausnehmend 
u. versprechen. Sie besitzen einen immer wachen, wendigen, schnell das Wichtige und Wssent- 


iche erkennenden Geist und eine unersch 
Doppelte von anderen zu leisten. Dank 


für sich nur das Notwendigste 


Bnsegie. Sie sind in der Lage, spielend das 
eser 
besonders bequem, aber ihre Benannt macht 
sie 


schaften sind sie als Vorgesetzte kaum 
s wett. Von allen Erwerbungen behalten 
sind auf reizende Art diplomatisch. Selten 


kommt man so recht hinter ihre Pläne. Sie machen fast alle blendende Partien. 
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ausnehmend 
und Wssent- 
spielend das 
‚setzte kaum 
gen behalten 
tisch. Selten 


mit uns geschieht. Unbarmherzig wer- 
den wir ausgerottet.“ 


„Ach, deshalb wollten Sie die An- 
spradıe so gern hören.“ 


„Nein“, sagte Seidel. „Ich hatte 
noch inmer die Hoffnung, daß er doch 
tot sei. Dann wären auch Sie von 
Ihrem Eid entbunden gewesen.“ 


— 


„Und was wäre dann geschehen? 
Weiße Fahne, was?“ 

„Nein, Herr General. Wir hätten 
weiter gekämpft, bis man uns einen 
ehrenvollen Frieden gewährt hätte.“ 

„Das tun wir auch so!“ Der General 
ging aufgebracht hin und her, die Die- 
len knarrten unter seinen Füßen. 
„Überhaupt, was ist das für ’ne Art! 
Bombenattentat! Sprengstoffpaket hin- 


legen und verschwinden. Scheißkerle. 


das! So was macht man von Mann zu 
Mann, mit ’ner Pistole.“ 

„Der Oberst von Stauffenberg“, 
sagte Seidel, „hatte nur noch ein 
Auge und eine Hand, und an der 
Hand hatte er nur noch drei Finger.“ 

„So. Und einen andern hatten Sie 


‘ wohl nicht, der das auf anständige Art 


hätte machen können? Ein kümmer- 
licher Verein das. Eine Scheiß-Ver- 
schwörung.“ 

Seidel antwortete nicht. 

Der General blieb wieder vor der 
Stellungskarte stehn, schwer atmend, 


den breiten Rücken seinem Ia zuge- 
wandt. „Sie haben eine Pistole, Seidel.“ 

„Jawohl, Herr General.“ 

„Schön.“ Das klang erleichtert: eine 
Lösung, anständig, keine Konflikte, 
keine Komplikationen, Schluß. 

„Wenn Herr General das meinen“, 
sagte Seidel, „ich bin ein Gegner des 
Selbstmordes, aus religiösen Grün- 
den. Aber auch sonst würde ich mich 
nicht auf diese Art vor der Verant- 
wortung drücken.“ 

Der General rührte sich nicht. 

„Aber“, fuhr Seidel leise fort, 
„wenn Herr General mir eine Chance 
geben wollen: Vorn werden die Ba- 
taillone von Leutnanten geführt. Viel- 
leicht könnte ich da der Division noch 
etwas nützen, ehe es die Lage er- 
laubt, daß ich zurückgebracht werde.“ 

Der General hob die Hände und 
preßte sie gegen die Schläfen. „Wer ist 
der Jüngste?“ 

„Leutnant von Schinna, erstes Ba- 
taillon 106.“ 


„Der mit dem Sprachfehler?“ 

„Jawohl.“ 

Der General, noch immer die Hände 
an den Schläfen, schwieg. 

„Ich weiß“, sagte Seidel, „Herr Ge- 
neral halten mich für einen Verräter, 
aber an der Front...“ 

„Sie irren“, unterbrach ihn der Ge- 
neral, „ich halte Sie für einen Hoc- 
verräter, das ist für mich ein großer 
Unterschied.“ 

„Danke, Herr General.“ - 

Der General ließ die Hände sinken 
und drehte sich endlich um. „Major 
Seidel, Sie übernehmen ab sofort das 
erste Bataillon 106. Sie werden die 
Führung so lange behalten, bis die 
Feindlage Ihren Abtransport zum 
Korps erlaubt.“ 

„Jawohl, Herr General“, sagte Sei- 
del. „Ich melde mich gehorsamst ab.“ 
Und nachdem er sich leicht vor seinem 
Kommandeur verbeugt hatte, verließ 
er mit schnellen Schritten den Raum. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Immer mehr Menschen finden in 
ihrer Freizeit zu einem echten, 
schöpferischen Hobby: Musizieren, 
Fotografieren, Basteln, das Anlegen 
einer besonderen Sammlung, Zeich- 
nen oder Malen - diese Aufzählung 
läßt sich noch lange fortsetzen. 

Es sind Menschen, die die wahre 
Bedeutung des klassischen Mottos 
"homo ludens - homo felix’ 
(spielender Mensch - glücklicher 
Mensch) für unsere Zeit 
erkannt haben. - Auch der Aufbau | 
einer wertvollen Schallplattensammlung mit eigener Note - z.B. Barockmusik 
oder Italienische Opern oder Traditional Jazz - ist schon ein Hobby, das sich lohnt. 
Und wie ist es mit den Möglichkeiten, die ein modernes Philips Tonbandgerät 
bietet? Die Anlage einer tönenden Famil 


\ 


Philips Plattenspieler gibt es in verschiedenen Preislagen. 
Feinmechanische Meisterarbeit sind die Philips Stereo-Tonköpfe. 
Und die Philips Diamant-Nadel hält I0mal solange 

wie ein normaler Saphir - sie schont Ihre kostbaren Platten! 


ienchronik, Vertonung Ihrer Urlaubsdias, 


eigene kleine Hörspiele - das macht 


vers 


für alle 


PHILIPS 


nn Tonbandgeräte gibt es in 

iedenen Preislagen. Doppelte Spieldauer und 
halbe Bandkosten bringt die Philips Vierspurtechnik. 
Und schon dos preiswerteste Philips Tonbandgerät 
besitzt eine komfortable technische Ausstattung - 
das Richtige für ernsthafte Amateure! 


nicht nur selbst Freude, der ganze 
Freundeskreis nimmt daran teil. Philips 
hilft Freizeit schöpferisch gestalten! 
Kennen Sie den Begriff Stereophonie? 
Wählen Sie als Plattenspieler einen Philips 
Verstärkerkoffer, kombinieren Sie ihn mit 
Ihrem Rundfunkgerät, und schon ist die 
komplette Stereo-Anlage fertig. Mit Stereo- 
Schallplatten hören Sie Ihre’ Musik dann 
räumlich-plastisch - so, als ob Sie die 
Aufführung selbst miterlebten. - Und was 
sagt Ihnen das Wort Duoplay? Philips Ton- 
bandgeräte bieten die Möglichkeit für diese einzigartige Aufnahmetechnik: 
2 Aufzeichnungen (z. B. Gesang und Instrumentalbegleitung) werden nach- 
einander getrennt aufgenommen,aber gleichzeitig zusammen wiedergegeben. 
Es ist schon so: In allen Philips Geräten stecken die Erfahrungen der inter- 
nationalen Philips Technik. Wünschen Sie einen ausführlichen Prospekt, 
dann schreiben Sie bitte einfach an die Deutsche Philips GmbH, Hamburg 1. 


doch 4 Li 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur 
ist nur mit Einwilligung der Urheber bzw. deren Intsressenvertretungen und der sonstigen 
Berechtigten, z.B. GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 
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Diesel-Konkurrenz 
für Mercedes 


Nachdem die französische 
Firma Peugeot kürzlich die 
Preise in Deutschland gesenkt 
hat, findet besonders ein Wa- 
gen aus dem Peugeot-Pro- 
gramm Interesse bei den deut- 
schen Käufern: der. Peugeot 
403 Diesel, der zusammen mit 
dem Mercedes 180 Diesel die 
kleine Gruppe der Diesel-Pkw 
repräsentiert. Der Peugeot 403 
mit Dieselmotor kostet nämlich 


jetzt nur noch 8795 DM und ist 
damit um mehr als 400 Mark 
billiger als der Mercedes 180D, 
der 9200 DM kostet, aber nur 
nach langer Wartezeit (bis zu 
19 Monaten) geliefert wird. 


Gegen Mattscheiben 


Ein neues Mittel gegen die 
Siliconpest auf der Wind- 
schutzscheibe gibt es jetzt zu 
kaufen. Die Anti-Silicon-Flüs- 
sigkeit heißt „Safety“. Einmal 
Scheibenwaschen damit kostet 
etwa 2 Pfennig. 


Der Motor wird untersucht wie ein Menschenherz 


Die Elektro-Augen 
des Dr. mot. 


Fast genauso, wie der Arzt 
das Herz eines Patienten an 
Hand desElektrokardiogramms 
(EKG) überprüft, können die 
Autotechniker neuerdings das 
Herz des Automobils, den Mo- 
tor, elektronisch kontrollieren, 
Neuartige Motortestgeräte _ 
links: ein amerikanisches Ge. 
rät dieser Art in der Kunden- 
dienst - Musterwerkstatt der 
Borgward-Werke Bremen _ 
messen exakt den Ablauf des 
Zündvorgangs, überprüfen die 
Leistung des Motors, kontrol- 
lieren die Einstellung der Kon- 
takte und analysieren sogar 
die Abgase im Auspuff. Ge- 
wiefte Mechaniker könner: aus 
den Meßwerten sofort erken- 
nen, ob der Motor einwan frei 
läuft oder an welcher Ste!ie er 
der Reparatur bedarf. Aui dem 
runden Bildschirm des Os:illo- 
graphen, des elektroni:chen 
Meßgerätes in der Bildinitte, 
wird zum Beispiel der A‘lauf 
des Zündvorgangs an allen 
sechs Kerzen des Borgward 
2,3 - Liter - Motors dargestellt, 
In diesem Fall ist die 7.ünd- 
anlage in Ordnung, denn kei- 
ner der sechs leuchtenden Zak- 
ken auf dem Bildschirm tanzt 
aus der Reihe. Mit Hilf: der 
modernen Motortestgerät: läßt 
sich die Reparaturzeit erheb- 
lich verkürzen — zum Niitzen 
der Autofahrer, die en'spre- 
chend weniger Arbeitsstunden 
bezahlen müssen. 


Reinigung - 
also 
Erdal! 


Das brauchen Ihre Schuhe: 


Regen, Nässe, Schmutz und Schnee - alles will 
Ihren Schuhen ans Leder! Nur Erdal meint es gut mit Ihren 
Schuhen, denn Erdal gibt nicht nur Glanz — 
Erdal pflegt und reinigt gleichzeitig das Leder... und 
darauf kommt es an — auf den 
dauerhaften, wetterfesten Schutz 
Ihrer Schuhe! Es geht eben nichts 
über Erdal. Außerdem: Die rutschfeste Patent-Dose 
macht die Biene Ihrer Schuhe sauber 

und bequem, denn Sie können mit beiden Händen frei hantieren! 
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Richard vonFrankenberg 


Gleichberechtigung 
am Sieuer 


FE: ist immer dasselbe: Sie 
sind in Ihrem Wagen unter- 
wegs; Sie fahren keineswegs 
schnell, wollen aber zügig vor- 
ankommen und fahren die 50, 
die uns von Bonn vorgeschrie- 
ben sind. Doch da vorn in der 
Kolonn tanzt ein Wagen aus 
der Reihe. Er fährt nicht, er 
kriecht, da starker Gegen- 
verkehr herrscht, kommt man 
nicht ax ihm vorbei. Er fährt 
nicht rechts, sondern so halb 
in der Mitte. Und plötzlich 
bremst er auch noch, und alle 
hinter iim bremsen auch. Da- 
bei wa: es gar nicht nötig. 

In d:n Autos hinter dem 
Krieher werden Stimmen des 
Unmut: laut. „So ein Anfän- 
ger“, sagt der eine, „ein Ver- 


kehrstrottel“, der andere. Und 
zu allem ÜberflußB fangen 
einige noch an zu hupen. Wenn 
sie dann endlich an dem Krie- 
cher vorbeikommen, schielen 
alle hinüber, wer wohl in dem 
verkehrsbehindernden Vehikel 
drinsitzt. 


Die Reaktion ist einmütig: 
„Natürlih eine Frau.“ Was 
heißen soll, einer Frau kann 
man keinen Vorwurf machen; 
Frauen können eben nicht 


“Auto fahren. 


Können Frauen 
nicht Auto fahren? 


Bitte, meine Herren, seien 
Sie einmal ehrlich. Glauben Sie 
nicht, daß es eine ganze Reihe 
von Frauen gibt, die genauso 
gut oder sogar besser Auto fah- 
ren können als Sie selbst? Es 
gibt sie, die perfekten Fahre- 
rinnen, aber sie sind so rar 
wie die blaue Mauritius. 


Angst vor dem 
Straßenrand 


Die meisten Frauen — dasha- 
ben die Untersuchungen der 
Verkehrspsychologen bestätigt 
— fahren zaghaft, ein wenig un- 
sicher, ein wenig zu vorsich- 
tig und selten rechts. Offenbar 
sind ihnen der Straßenrand, 
die dort parkenden Wagen 
oder die Alleebäume unheim- 
lich. 


Was ist der Grund? Die Ant- 
wort ist sehr einfach. Die 
Frauen fahren zu wenig. Im 
Durchschnitt fährt jeder deut- 
sche Autobesitzer jährlich 22 000 
Kilometer in seinem Wagen. 
Aber welche Frau fährt schon 
22000 Kilometer oder gar mehr 
im Jahr? 


Wenn schon 
Führerschein ... 


Gewöhnlich ist es doch so, 
daß die Frauen das Familien- 
auto nur einmal in der Woche 
zum Besuch von Tante Emma 
benutzen dürfen. Fahrstrecke: 
14 km. Oder die Frau darf ans 
Steuer, wenn „er“ zwei Schluck 
zuviel — und sie nur einen 
Schluck weniger — getrunken 
hat. Denn dann hängen die 
Männer immer noch mehr an 
dem unersetzlichen Führer- 
schein als an dem reparablen 
Wagen. Doch auf solchen Fahr- 
ten kann sich kein Fahrer und 
auch keine Fahrerin Routine 
und Sicherheit aneignen. 


Also: Wenn schon Ihre Frau 
die Führerscheinprüfung ma- 
chen durfte, dann überlassen 
Sie ihr auch den Wagen. Denn 
nur eine ständige Fahrpraxis 
gibt die nötige Routine. Wenn 
sich erst auf diesem Gebiet die 
Gleichberehhtigung durchge- 
setzt hat, wird es nicht mehr 
heißen: „Natürlich eine Frau.“ 


Eine Neuheit für Kilometer- 
messungen auf Landkarten je- 
den Maßstabs: Der Meilograph 


Beim Überholen: 
Volles Licht! 


Die verbreitete Meinung, daß 
ein Autofahrer auch beim 
Überholen darauf achten soll, 
seinen Vordermann nicht zu 
blenden, ist — nach einem Ur- 
teil des Oberlandesgerichts 
Hamm - irrig. Das Gericht ver- 
warf die Revision eines Kraft- 
fahrers, der zu 70 DM Geld- 
strafe verurteilt worden war, 
weil er beim Überholen eines 
Autobusses nicht aufgeblendet 
und einen die Fahrbahn über- 
querenden Fußgänger angefah- 
ren hatte. In Zukunft also: 
Licht auf beim Überholen, auch 
wenn der Überholte schimpft. 


»... auf den Vorderplätzen 
haben drei Personen bequem Platz“ 


Für moderne Baby-Pflege unentbehrlich — in reizender farbiger 
Aufmachung — das sind die beiden Penaten-Geschenkpak- 
kungen, mit denen Sie jeder Mutter große Freude machen. 
Penaten-Herz DM 6.- 


Penaten-Set DM 9.90 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


PENATEN 
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Keine Verletzungen mehr, 
denn die Klingenecken sind 


Glatte und gestraffte Haut 
durch die Konstruktion der 
Schnittführung. 


Sie sich 


um zu erkennen:Das isteinewirklich 
Völlig neu und mit keiner der bisherigen Rosier- 
methoden vergleichbar. Es ist schon eine Freude, diesen 
hochmodernen, formschönen ApparatinderHand 
zuspüren. Und dann die Rasur! Noch glofter, viel sicherer. 

und in der halben Zeit wie bisher. ds umtänd 
‘liche Säubern des Apparates entfällt. Und der Schik En 
Injektor mit der raffinierten Klingenautomatikmaht 


% Mit Eversharp schnell und gut ausrasiert, gr 


so vollendet konstruiert ist. 


Von Mann 


ab morgen 


EVERSHARP 


K 
Eversharp erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften. SCHIC 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras u. Comp., Köln 


% Mit Eversharp morgens rasiert, abends noch glatt. 


zu Mann: 


22 2 2 22 2 2 22 2 2 2 2 2 2 2 2 2.2 


GUTSCHEIN 332 


Quolitätsschuhe, Lederwaren, 
Uhren sowie reizende Ge- 
schenkartikel, die sich jeder 
leisten kann, aus dem Hause 


VERSAND. 


BERLIN SW 61 


Sie erhalten gegen diesen Gut- 
schein den großen, farbigen 
Berolina-Katalog Frühjahr 1961. 


Bitte ausschneiden, auf eine 
Postkarte kleben und 
einsenden. 


München 22, Postfach 130 S 
Österreich: Wien 70, Postfach 69 S 
Schweiz: Rümlang-ZH, Postfach 22 S 


BRUST- 
HAFTSCHALEN | | & 
(ges. gesch.) 
Das Erfolgsgeheimnis = 
großer Film-Stars — 


hebt und formt jede 
Büste verblüffend! | 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 


= 
= 
Anlässe unentbehrlich = 
Beliebig oft zu tragen = Das hier abgebildete Wohnzimmer 
i 
durch neuartige aus- ww und Cocktail in. die auch 
wechselbare Haftfolie gerecht 
Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 
Zimmern, Küchen und 
über unsere 
Größen 2-6 
1 Paar nur 
om14.80 
+ Versandspesen 


Eine neue Preis- Sensation! 
stilvoll mit Bezügen auf 


für DM 
Möbel-Foto-Katelog mit viel 
gleichgünstigen in Schlaf- 


„Fortana“ Möbel G.m.b.H. 
Abt.208, Horford/Westfalen, Jungfernstraße 4-6 


Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 
‚‚Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG’' 


Von Georg Kieninger 


Eine eindrucksvolle Leistung des Torniorsiggg, 
Partie Nr. 362 
Gespielt im Zonenturnier (Ausscheid; 
nier zur Weltmeisterschaft) zu Berg en Da 
(Holland) Du 
Weiß: Larsen Schwarz: O) 
(Dänemark) (Island 
1. d2-ds (Obwohl der dänische 
scharfen, zweischneidigen Kampf liebt, eröff. 
net er oft mit dem d Bauern. Nicht die 
wählte Eröffnung, sondern das Temperann, 
der beiden Partner bestimmt den weite, “ 
Partieverlauf.) 1. ... d7-d5 2. Sgi-t3 
3. Lc1-f4 (Mit diesem Zuge feierte Rubinstej 
ein Klassiker der alten Schule, große Trium er. 
Als Beispiel bringen wir die Züge der berühr 
ten Partie Rubinstein-Capablanca., London 
1922. Es folgte: 3. ... e8 4. e3 Lde 5. 
6. Sbd2 LxXf4 7. eXfa c5 8. dXc5 Der g, 
DXc5 10. 0-0 Sch 11. c3 12. Dez 
in dieser Stellung wurde die Partie remis 
geben. Nach Ansicht vieler Autoritäten ist aber 
Weiß entscheidend im Vorteil. Star‘. 
Beispiel 13. b4 Db6 nicht 13. ...D 3 Wegen 
14. Tc1 und gewinnt.) 3. . 0-3 (Islands 
Vorkämpfer, ein meistens auf den w egen der 
hypermodernen Schule wandelnde: Meister, 
gibt natürlich dem Fianchetto des Königs. 
läufers, heute als „Wunderwaffe“ üngesehen, 
den Vorzug.) 4. c2-c3 Lf8-97 5. Sh1-d2 0 
6. e2-e3 b7-b6 7. h2-h3 c7-c5 8. L'i-d3 
b7 9. 0-0 Sb8-c6 10. Ddi-b1 (Ein eigenartige, 


ist zum 


Gedanke und ganz bestimmt auch ::icht nad. 
haltig. Weit bessere Dienste leistet: das ein- 
fache 10. Se5.) 10. ... Sf6-d7 11. 1.4-g5 


-b8 (Der feinste Zug in der Partie. Nach der 
Partie befragt, warum er nicht 11. .,, De 
spielte, äußerte Olafsson, es könnie Yeyend 
einmal d5-d6 oder Tci kommen ınd dam 
stünde die Dame auf c7 nicht gut. Wer aber 
hätte daran gedacht?) 


Steilung nach dem 11. Zuge von S:hwarz 
12. b2-b4 e7-e5 13. b4Xc5 (Eine Kombination, 
bereits aus der Not geboren.) 13. ... e5-e 
14. c3—c4 e4Xf3 15. caXd5 f3Xg2 15. Tfl-c 
Sc6Xd4 (Damit beseitigt Schwarz den ganzen 
von Weiß geplanten Zauber.) 17. c5-c6 $d4 
Xc6 18. d5Xc6 Lb7Xc6 19. Lg5-f4 (Falls 19. 
TXc6 folgt 19. ... De5.) 19. ... Dia-b7 2. 
Sd2-e4 Sd7-e5 21. Lf4Xe5 Lg7Xe5 22. Db1-b4 

Ta8-ds 23. Ld3-c2 a7-a5 Weiß gibt auf, 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
K. W., männlich, 53 Jahre 

In dem Auftraggeber begegnet uns «in Mann, 
der es im Leben nicht immer ganz leiciit haben 
wird, weil er in sich mit gewissen Schwierig- 
keiten zu kämpfen hat. Er steckt, wie man zu 
sagen pflegt, in keiner ganz glücklichen Haut, 
weil es ihm an Ausgeglichenheit, an Zufrieden- 
heit des Herzens und an Harmonie mangelt. 
Diese innere Unruhe teilt > natürlich aud 


seinem ganzen Wesen mit und hindert ihn 
daran, sich einem Gefühl, einem Erlelnis, in 
Muße hinzugeben. 

In seinem Beruf vermag der Schreiber Gutes 
zu leisten. Einmal deswegen, weil er intelli- 
gent und geistig beweglich ist, und zum ande- 
ren, weil er über Sachinteresse, über Kennt- 
nisse und über Einsatzvermögen verfügt. 

Der Schrifturheber kann sich nur schwer von 
seiner Person lösen, bezieht leicht al!rs auf 
sich und reagiert wenig erfreut daraui, wenn 
man sich mit ihm einen Scherz erlaubt. Mit 
einem Wort: Er nimmt sich seine !ielange 
zu wichtig. 

Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen un:: für 
Rechnung unseres Graphologen gern ine 
graphologische Charakterskizze zu «nem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schvift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag au! das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80 ae 
teilung Graphologie. (Nachnahme des 

trages ist leider nicht möglich.) nn 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalys: 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handsdırift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, ter 
und Geschlecht, d) einen frankierten B::ef- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Cra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 


vier Wochen zu antworten. 61 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Lumumba Triumphator 


vom Vorjahr sind schal gewor- 

d:n. Lumumba, ihre ulkige Ziel- 
scheibe. nimmt weltgeschichtliche Di- 
mensio; en an. Und die Witzfiguren, 
stellt si'h heraus, sind wir. Wer zu- 
erst lac'ı!, lacht am schlechtesten; und 
uns ist das Lachen beinahe noch ra- 
scher v-:gangen als die Zeit. 

Vor e'nem Jahr hat es den Kongo 
weltpoii'isch noch überhaupt nicht ge- 
geben; nd alle Welt freute sich auf 
die bevsrstehende Pariser Gipfelkon- 
ferenz. Nur ein Jahr, ein einziges Jahr 
ist seith-r vergangen — und keiner der 
pausbö’kigen Leitartikler und Außen- 
ministe: des Westens hat die Courage, 
zusaminenzurechnen, was wir in die- 
sem einen Jahr verloren haben. Die 
Zeit arbeitet für uns? Das ist die jäm- 
merlichste aller westlichen Selbstbe- 
lügung«n. Die Zeit arbeitet für den, 
der für seine Sache arbeitet. Wir arbei- 
ten nicht für unsere Sache. Wir ducken 
uns, wi: verstecken uns vor demSturm. 
Die Vereinten Nationen haben im Kon- 


D: munteren Kannibalen - Witze 


go 20000 Soldaten stehen — und ein 
paar hundert kleinen Agenten Lumum- 
bas bleibt es dort gestattet, Welt- 
geschichte zu manipulieren. 

Machen wir uns doch endlich nichts 
mehr vor! Seitdem die Vereinten Na- 
tionen die Verantwortung für den 
Kongo übernommen haben, behielt der 
Weltkommunismus die Initiative in 
ganz Afrika. Und es wird kein weiteres 
Jahr vergehen, bis die Sowjet-Flagge 
auch offiziell über strategisch entschei- 
denden Teilen jenes Erdteils weht. 
Als die Schlüsselfigur dieser phanta- 
stisch raschen Eroberung eines ganzen 
Kontinents wird sich der vielbelachte 
Lumumba herausstellen. Mit ein paar 
federnden Sprüngen hat dieser behen- 
de junge Mann die Weltorganisation 
des Herrn Hammarskjöld glatt über- 
holt. An seiner gespenstischen Unfä- 
higkeit, mit Lumumba fertig zu wer- 
den, muß der Westen zugrunde gehen. 
Zunächst natürlich in Afrika. 

Ist dieser Lumumba ein Zauberer? 
Oder wirkt sich im Kongo ein unent- 


rinnbares, ehernes Gesetz der Ge- 
schichte gegen den Westen aus? Ach 
nein, nur ein ganz kleines, ganz schä-- 
biges Gesetz des menschlichen Verhal- 
tens bricht dem Westen -den Kragen: 
Wer sich nicht zu rühren wagt, stirbt. 
Der Westen wagt nicht mehr, sich zu 
rühren. Seit Jahren hat es nirgends 
in der Welt eine westliche Initiative 
gegeben. Unser _ganzes öffentliches 
Leben ist von der einen panischen 
Angst beherrscht: daß etwas passieren 
könnte. Nichts, nichts, nichts darf 
passieren! Und .wenn-mal etwas pas- 
siert, dann darf erst recht nichts pas- 
sieren. Zum Beispiel, wenn in Moskau 
geschulte Berufsrevolutionäre den 
Kongo an sich reißen. Sie hindern? Sie 
entwaffnen? Sie entmachten? Aber 
dann könnte doch etwas passieren! 
Den Westen hat der behäbige Starr- 
krampf befallen — und das ist der ein- 
zige Grund, warum der Weltkommu- 
nismus diese fröhlichen, stetigen Fort- 
schritte macht. Er siegt nirgends mit 
der Überlegenheit seiner Argumente — 
und er siegt nirgends mit der Über- 
legenheit seiner Waffen. Er siegt, im 
Kongo und in Laos und in Algerien 
und in Kuba, weil kein Mensch mehr 
an den Sieg des Westens glaubt. Die 
Menschen aber wollen auf der Seite 
des Siegers sein. Darum ist der We- 
sten verloren. 


Den westlichen Starrkrampf stört ein 
böses Gewissen, das sich, wie immer, 
auf der Linken bemerkbar macht. Je 
mehr die „heimatlosen Linken“ zur 
Erstarrung und Entwaffnung des We- 
stens beitragen, desto verzweifelter 
empfehlen sie eine „positive Politik“. 
Und was ist diese „positive Politik“? 
Mehr und mehr und mehr „Wirtschafts- 
hilfe für die Entwicklungsländer“. 
Das ist die einzige Anregung zur 
Initiative, die im Westen laut wird. 
Und sie ist ein Selbstbetrug. 

Es handelt sich, zunächst, überhaupt 
um keine Hilfe, sondern um ein sehr 
profitables Geschäft. Und, zweitens, 
diese Hilfe trägt überhaupt nichts zur 
Kur bei. Ich habe nicht das geringste 
gegen „Wirtschaftshilfe für die Entwick- 


.. schäfte 


lungsländer“ einzuwenden. Ich bin 
durchaus für den Bau von Stahl- 


‚werken in Indien, für .die. Bekämp- 


fung der Schlafkrankheit in Afrika, 
für die -Fütterung von Hungrigen, 
wo immer es Hungrige gibt. Ich 
bestehe nur auf der wohlweislich un- 
terschlagenen Binsenwahrheit: daß 
die durchaus normalen und guten Ge- 
ristliher Wohltätigkeit 
nichts, aber auch gar nichts mit der Be- 
kämpfung des Kommunismus zu tun 
haben. Von Jahr zu Jahr steckt der 
Westen ‚größere Milliardenbeträge in 
die Entwicklungsländer — und von Jahr 
zu Jahr verliert er mehr an Boden, an 
Respekt, an Vertrauen. Warum? 


Wei (so wird allen Ernstes von über- 
aus gescheiten Reportern in der west- 
lichen Presse berichtet), weil diese 
Wirtschaftshilfe „mit den falschen Me- 
thoden“ verteilt wird. Und die ge- 
scheiten Reporter wissen alle, bis zum 
letzten Mann, wie es „richtig“ gemacht 
werden könnte. Aber selbst wenn die 
Regierungsgeschäfte des Westens auch 
offiziell der Presse übergeben würden, 
selbst dann könnte „Wirtschaftshilfe“ 
denAbfall der,Entwicklungsländer‘zum 
Kommunismus auch nicht um einen Tag 
aufhalten. Diese Länder und ihre „jun- 
gen Völker“ bestimmen ihr Verhalten 
nämlich nicht danach, welche Seite sie 
als die reichere und wohltätigere ken- 
nengelernt haben. Worauf es diesen 
Nationen einzig und allein ankommt, 
ist dies: Welche Seite wird siegen? 


je mehr sich der Westen mit „Wirt- 
schaftshilfe* von der Bewährung los- 
kaufen will, desto verächtlicher wird 
er in den „Entwicklungsländern“. Je 
mehr Geld die Vereinten Nationen 
für die 20000 Soldaten ausgeben, die 
im Kongo nichts tun dürfen, desto ra- 
scher siegt Lumumba. Ich wiederhole: 
Der Kommunismus siegt in der Welt 
nur deshalb, weil der Westen einfach 
verächtlich wird. Lumumba, auch wenn 
seine Großväter noch Kannibalen wa- 
ren, hat, völlig recht, den in panischer 
Angst verkrampften Westen zu ver- 
achten. 


Meine Haut ist wie verliebt in Kkle 


Noch nie war eine Seife so gut für meine empfindliche Haut, deun noch nie 
war meine Haut so zart und geschmeidig — auch nach dem Waschen. 


Seife: Im sahnigen KULT-Schaum ist ein 
milder, aber schr aktiver Hautschutzstoff enthalten. Dieser Wirkstoff regt die 
Haut an, eigene Schutastoffe von innen heraus zu entfalten — natürliche 


Das ist das Geheimnis der KULT. 


Nehmen Sie KULT, und probieren Sie selbst einmal aus, 


was diese Seife bietet. 
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HENRY KOLARZ 


Der authentische 
Bericht über den 
Massenausbruch aus 
dem Zuchthaus 

ivy Bluff, der Amerika 
wochenlang | 
nicht schlafen ließ 


wird nicht 


geklingelt 


Jagd auf zwanzig zu allem ent- 
schlossenen Sträflinge ist im 
Gange. Erst fünf konnten wieder ein- 
gefangen werden. 
Wo sind die anderen? 


Der Rädelsführer Yank Stewart hat 
sich mit Hilfe eines Tramps auf Güter- 
zügen bis nach New York durchge- 
schlagen. 


James Christie und seine Gefährten, 
der verschlagene Anderson, der schieß- 
wütige Byers und der primitiv-unbe- 
rechenbare Neger Shaw halten sich in 
dem Haus des Atomphysikers Lexing- 
ton versteckt. Sie wollen Lexington 
Geisel mitnehmen. 

Unterdessen bahnt sich in den Ber- 
gen von Virginia das Ende der von 
Hensley angeführten Ausbrechergruppe 
an. FBI-Agent Sam White hat ihren 
Schlupfwinkel, eine einsame Wild- 


s ist der 9. Dezember 1959 — zwei 
Tage nach dem Ausbruch. Die 


hütte, gefunden. Über Nacht läßt er die 
Wildhütte von zwei Kompanien Ma- 
rine-Infanterie umstellen. Aber er wagt 
keinen direkten Angriff— noch befindet 
sich Nelly Katzer in der Gewalt der 
zehn Ausbrecher. 

Von einem Hubschrauber aus fordert 
Sam durch den Lautsprecher die Sträf- 
linge zur Kapitulation auf. Als sich 
nichts in der Hütte regt, läßt sich Sam 
an einer Strickleiter hinunter, um in 
direkten Verhandlungen zu verhindern, 
daß die Ausbrecher Nelly Katzer um- 
bringen. Sam springt auf die Balu- 
strade und öffnet die Tür. Die Mün- 
dungen der Waffen starren ihn an... 


* 


„Ich bin allein“, wiederholte Sam. 
„Ich komme ohne Waffe.“ 

Er stand in der Tür der Wildhütte, 
die Hände einen halben Meter vom 
Körper abgespreizt, um anzudeuten, 
daß er keinen Angriff plane. Die Mün- 


Bis zur letzten Patrone wollte Glen 
Hensley kämpfen, obwohl Soldaten 
die Wildhütte umstellt hatten. Schon 
einmal, vier Jahre davor, hatte sich 
der Mörder Hensley seiner Fest- 
nahme so erbittert widersetzt, daß 
man ihn in Ketten legen und über 
eine Leiter aus seiner Wohnung 
holen mußte. Schon damals war 
Hensley ein Mann, der außer seinem 
Leben nichts mehr zu verlieren hatte. 


dungen der Gewehre und Pistolen 
starrten ihn an. 

Dann spürte er den ersten Schlag 
auf seinem Kopf. Ein zweiter Schlag 
folgte, ein dritter... 

Taumelnd wie ein angeschlagener 
Boxer ging Sam zu Boden, und eine 
heiße Welle der Wut stieg in ihm 
hoch. Aber seine Beherrschung war 
stärker. Er wußte, daß all die Tricks, 
die er auf der FBI-Akademie gelernt 
hatte, keinen Pfifferling wert waren. 
Gegen zehn zu allem entschlossene 
Gangster war nichts auszurichten. 

Widerstandslos ließ er sich fesseln. 
Die Ausbrecher benutzten dazu ein in 
Streifen gerissenes Hemd, die Schnür- 
senkel aus Sams Schuhen und sein 
Schulterhalfter. Die Pistole, die darin 
steckte, nahmen sie an sich. 

Einer der Burschen versetzte Sam 
einen Tritt in den Unterleib. Ein p“ar 
Sekunden lang schnappte Sam nüdh 
Luft, bäumte sich vor Schmerz auf und 
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Tagein, tagaus hat Mutter das Glück und Wohlergehen ihrer 
Lieben im Sinn und ist immer darauf bedacht, es an nichts 
fehlen zu lassen. Sie weiß,was siean Ovomaltine hat. Ovomaltine 
ist Aufbau und Kräftigung auf natürliche Art. Und ganz einfach 
geht das: Tag für Tag Ovomaltine trinken, in Milch oder Kaffee 
... das schmeckt nicht nur gut, da steckt viel mehr dahinter. 


Was ist Ovomaltine”? Ovomaltine, von dem Schweizer Dr. Wander entwickelt, ist 
ein rein natürliches Kraft-Konzentrat - frei von chemischen Zusätzen und allen Füllstoffen. 
Die ausgewählten Kraft- und Aufbaustoffe mit ihrem Gehalt an Maltose, Kohlehydraten, 
Spurenelementen, Eiweiß und Vitaminen werden nach einem Spezialverfahren aufge- 
schlossen. So kommen sie dem Organismus voll zugute, ohne den Magen zu belasten. 
Dadurch kräftigt Ovomaltine Körper und Nerven ideal und auf natürliche Weise. Ihr Arzt 
wird es Ihnen bestätigen. 


Mutter will für alle nur das Beste — Kraft, Ruhe, Gesundheit 
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der Plantagentrank 


schon der feine Schokoladengeschmack dieses köstlichen Getränkes 
bezeugt es, und seine kraftspendende Wirkung bereichert in will- 
kommener Weise die Nahrung, die unser sonnenarmes Klima für 
uns hat. Ob zum ersten oder zweiten Frühstück, zur Mittags- oder 
Vesperpause oder zum Abendbrot, immer ist Kaba der Plantagen- 
trank ein Getränk, von dem es heißt: Gut, gesund und schnell 
bereit - Kaba, das Getränk der Zeit. 

Deshalb hört man überall: 


Bei uns zu Hause immer MABA 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


fiel kraftlos zurück. Sein ohnmächtiger 
Zorn richtete sich gegen sich selbst: 
Es war Irrsinn gewesen, sich freiwillig 
in die Gewalt dieser Burschen zu be- 
geben! 

Es war schummerig in der Hütte, 
das blinde Fenster ließ nur einen 
blassen Schimmer der Morgendämme- 
rung ein. 

Allmählich gewöhnten sich Sams 
Augen an das Licht. Er wandte den 
Kopf zur Seite. Noch immer kauerte 
Nelly Katzer hilflos an der Wand, 
keine drei Meter von ihm entfernt. 
Zwei Männer hielten sie fest, ein drit- 
ter hatte seine Pistole auf ihre Schläfe 
gerichtet. 

Jemand stieß Sam mit dem Fuß an. 
„Weshalb sind Sie hergekommen?“ 

Sam stöhnte. Nur mühsam konnte 
er sprechen. „Ich bin FBI-Agent Sam 
White.“ 

„Wissen wir schon. Also was wollen 
Sie?“ 

„Gebt die Frau frei.“ 

„Ziehen Sie das Militär ab — dann 
können wir verhandeln.“ 

„Das ist doch Unsinn, gebt sie frei.“ 

„Leg ihn um, Hensley“, rief einer 
dazwischen. 

Hensley winkte ab. „Immer mit der 
Ruhe, Jungs. Warum sollen wir uns 
nicht anhören, was er zu sagen hat.“ 
Sam richtete sich langsam auf. 

„Draußen stehen zwei Kompanien 
Marine-Infanterie“, sagte er. „Ihr habt 
keine Chance.“ 

„Dann hat uns dieser verdammte 
Katzer doch verpfiffen!“ rief eine wü- 
tende Stimme aus dem Dunkel der 
Hütte. 

„Nein!“ Sam legte seine ganze 
Überzeugungskraft in dieses Wort, 
denn Nellys Leben hing davon ab. 
„Kein Wort hat Katzer verraten. Ich 
hab ihn sogar einsperren müssen, 
weil er euch warnen wollte.“ 

Hensley verzog skeptisch den Mund. 
„Dann haben Sie uns wohl mit der 
Wünschelrute gefunden, was?“ 

„Es war der Förster. Er hat Rauch 
gesehen und Spuren im Schnee.“ 

„Laß dir doch von dem keinen Bä- 
ren aufbinden, Hensley“, rief wieder 
die Stimme aus dem Dunkel. 

„Ob es Katzer war oder der Förster, 
das ist jetzt gleich“, sagte Hensley. 
„Ziehen Sie die Truppen ab, dann las- 
sen wir wegen der Puppe mit uns 
reden.“ > 

„Sie sind doch nicht dumm, Hens- 
ley“, sagte Sam. Allmählich erholte er 
sich, das Sprechen bereitete ihm jetzt 
weniger Mühe. „Sie wissen doch ge- 


nau, daß ich mit euch nicht verh; 
deln darf — selbst, wenn ich es wollt r 
„Dann sehen Sie die Puppe nic 
lebend wieder...“ 
„Wollt Ihr alle auf dem elektrisch, 
Stuhl schmoren?“ 
„Lebend kriegt ihr uns nicht. Elek 
trischer Stuhl oder ’ne Kugel im ka. 
— das macht keinen Unterschied.“ n 
„Wer sich ergibt, dem sichere ich 
gute Behandlung zu.“ 
„Die gute Behandlung kennen wi 
aus Ivy Bluff.“ 
„Wir sind in Virginia, Ivy Bluf 
gibt's hier nicht. Ich werde dafür 9 
gen, daß ihr in eine anständige Straf 
anstalt kommt. Mehr ist für ey 
nicht drin.“ 
„Ist das alles, was Sie uns für da 
Leben dieser Frau zu bieten haben 
Wieder fühlte Sam die heiße Well, 
der Wut. Das Blut pochte in Seinen 


Toter Kronzeuge: Stone 


Schläfen. „Ich habe euch noch etwas 
anderes zu bieten. Ein paar hundert 
Soldaten nämlich, die darauf brennen, 
euch die Haut in Fetzen vom |.eibe zu 
ziehen. Die können verdamm! ärger- 
lich werden, wenn vor ihren Augen 
eine wehrlose Frau ermordet wird, 
Und ich werde sie nicht daran hindemn 
— mein Wort darauf!“ 

„Nun mal nicht so geschwollen, Mr. 
White“, sagte Hensley mit einem un- 
verschämten Grinsen. „Uns können Sie 
doch nicht ins Bockshorn jagen - aus- 
gerechnet uns! Als ob wir nicht wül- 
ten, wo unsere Rechte liegen. Wir ha- 
ben Anspruch auf ein ordentliches Ge- 
richtsverfahren, wie jeder andere Bür- 
ger auch. In einem freien Staat ist 
Lynchjustiz ungesetzlich, Mr. White. 
Oder hat man Ihnen das bei FBl nicht 
beigebracht?“ 

„In diesem Fall würden die Gerichte 
Verständnis dafür haben“, sagte Sam 
leise. „Und selbst wenn ich meinen 
Job verlieren sollte — das wär's mir 
wert!“ 

Da richtete sich Hensley auf, ging 
hinüber zu Nelly und versetzte ihr 
einen Faustschlag ins Gesicht. 


Das Ende der Festung, in der sich Hensley und neun wei- 
tere Ausbrecher verschanzt hatten: Als FBI-Agent Sam White 
in der Nacht zum 10. Dezember 1959 die Hütte entdeckte, 
mobilisierte er zwei Kompanien Soldaten. Zu diesem Zeit- 
punkt aber fehlte von den gefährlichsten Ausbrechern noch 
immer jede Spur: Yank Stewart tauchte inzwischen in New 
York unter, und die Gruppe Christie war in das Haus des 
- Atomphysikers Lexington eingedrungen und verbarg sich dort 
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Mr. White, 
i FBI nicht 


ie Gerichte 
sagte Sam 

meinen 
wär's mir 


auf, ging 
Setzte ihr 
t. 


agte er. 


; ällt Ihnen meine Antwort?“ 
a nd was Ihren Job anbe- 
fit — ich glaube, den verlieren Sie 
P wenn Sie uns die Puppe 
jegen lassen. ‚FBI-Bulle opfert kalt- 
m Euren, um Ausbrecher zu fangen!‘ 
BEN. hübsche Schlagzeile für die 
itungen. finden Sie nicht?“ Er sah 
“1 aus schmalen Augenschlitzen an. 
chien ein paar Augenblicke zu 
Eherlegen- „Aber ich möchte wetten, 
daB Sie überhaupt keine Zeitung 
ehr lesen werden.“ Er wandte sich 
E den anderen um. „Macht ihn fertig, 


Jungs! 


Aber keiner der Männer rührte sich 
cK. 
wre ihr nicht gehört?“ Hensley 


‚ah sich herausfordernd im Kreise um. 
; Noch immer schwiegen die Männer. 
gs war der Mörder Vaughn, der end- 
lih das Schweigen brach. „Einen FBI- 
Bullen faß ich nicht an. Den hol dir 


llein.“ 
en denn? Habt ihr plötzlich die 


Hosen voll?“ 

Tut mir leid“, sagte ein anderer 
verlegen. „Aber sich an 'nem FBI-Bul- 
len vergreifen — das ist 'ne kitzliche 

e. 
m könnt eure Lage nur verschlim- 
mern“, mischte sich Sam ein. 

‚Solange wir Sie haben, kann uns 
nichts passieren.“ 

‚Sie irren sich, Hensley“, sagte Sam. 
In zwanzig Minuten wird die Hütte 
gestürmt so oder so. Auf mich wer- 
den die Truppen keine Rücksicht neh- 
men. Das hab’ ich selber angeordnet.“ 

Unsiher sah sich Hensley um. 
‚Sollte wirklich keiner von euch den 
Mumm haben...“ 

Einige !er Männer wichen seinem 
Blick aus, andere drückten sich ver- 
legen an lie Wand, wieder andere be- 
gegneten seinem Blick mit offenem 
Trotz. 

„Gut“, sagte Hensley. „Dann mach 
ich ihn eigenhändig kalt.“ 

„Laß ihn, Hensley. Das hilft uns 
auch nicht weiter.“ Es war Grady 
Stone, der das Schweigen der Männer 
brach. 

„Geben Sie es auf, Hensley‘“, sagte 
Sam. „Noch ist es nicht zu spät.“ 

„Was heißt zu spät!“ bellte Hens- 
ley. „Zu spät wird es nur für die 
Puppe sein, wenn in zwanzig Minuten 
die Truppen nicht abgezogen sind!“ 

„Ihr setzt aufs falsche Pferd, Leute.“ 
Sam sprach langsam und eindringlich, 
jedes Wort sorgsam abwägend. „Laßt 
euch von Hensley keinen Floh ins Ohr 
setzen. Seht ihr nicht, daß er den Ver- 
stand verloren hat? Ihr könnt keine 
Bedingungen stellen. Die Hütte wird 
auf jeden Fall gestürmt.“ 

Ein neuer Tritt in den Unterleib 
brachte ihn zum Schweigen. 


Hensley senkte angriffslustig den 
Kopf und sah jedem der Männer for- 
schend ins Gesicht. „Nun?“ 

Inzwischen war es draußen heller 
geworden, das Tageslicht fiel auf die 
Gesichter der Männer. Hensley las in 
ihnen Ablehnung und Ratlosigkeit. Er 
fühlte, daß seine Autorität abzubrök- 
keln begann. 

„Na los, Jungs. Nur keine falsche 
Scham. Macht euch lieb Kind bei dem 
verdammten Schnüffler. Vielleicht 
schickt er euch dafür 'ne Ansichtskarte 
in den Knast.“ 

„Du hast keinen Grund, dich aufzu- 
spielen“, sagte der junge Grady Stone. 
„Wir haben die Soldaten nicht geholt.“ 

„Nee — ihr habt bloß den Ofen an- 
gesteckt, als ich weg war. Damit's 
schön qualmt und jeder dämliche För- 
ster mit der Nase auf unser Versteck 
stößt.“ 

Stone winkte ab. „Glaub doch nicht 
den Quatsch mit dem Förster. Das 
Märchen hat uns der FBI-Bulle er- 
zählt, damit wir Katzers Puppe in 
Ruhe lassen. Für mich ist das ganz 
klar: Katzer hat uns verpfiffen. Du 
selbst hast ihn ja nach Elkton ge- 
schickt, den Zaster zu holen.“ 

„Hör mal, Kleiner — du reißt dein 
Mau! auf, als hättest du hier zu be- 
stimmen.“ 

Da trat Vaughn ein paar Schritte 
vor. „Laß den Kleinen in Ruhe. Jetzt 
haben wir alle zu bestimmen, Hens- 
ley. Auf dich haben wir lange genug 
gehört. Viel zu lange. Sonst säßen wir 
Jetzt nicht in der Patsche.“ 

„Ohne mich wärt ihr gar nicht so 
weit gekommen, ihr Kaffern!“ 


Badegröße DM 1,20 


„Kann sein. Aber das ist jetzt ver- 


TOuftaehaimnie 


eine Kostbarkeit der Seife Fa 


119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, 

aufeinander abgestimmt, zu diesem einzigartigen 
Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. 
Dieser Duft und die Milde, die pflegende Milde 
der Seife Fa macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststellen, daß die Seife Fa 
Ihre Haut verschönt — gerade dafür 

wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa 
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...um einen 
passenden B.H.! 


Die neue PULMONET-Auswohl 
ist so aufgebaut, dah es 

für jede Figur, 

für jede Größe und 
für jeden Zweck 


weist bei bekannt erstklassiger Qualität 
und Verarbeitung alle Vorteile auf: 


den richtigen BH gibt. Der PULMONET 730 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK - GUPPINGEN- 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


dammt gleichgültig. Im Augenblick in- 
teressiert uns nur, wie wir das Beste 
aus der Lage herausholen.“ 

„Solange wir die Puppe und den 
FBI-Bullen haben...“ 

„Das wird uns jetzt auch nicht mehr 
helfen.“ 

„Mensch, wir können doch jede Be- 
dingung stellen.“ 

„Mit oder ohne die beiden — aus der 
Mausefalle kommen wir nie mehr 
raus. Hast du nicht gehört, was der 
FBI-Bulle gesagt hat?“ 


„Der blufft nur! Ist ja kein Selbst- 
mörder. Wart’s nur ab: In 20 Minuten 
ziehen die Soldaten ab.“ 


„Vielleicht hat er recht“, warf ein 
anderer ein. „Warum warten wir nicht 
die 20 Minuten ab?“ 


Hensley entblößte seine gelben 
Zähne. Er sah zu Nelly hinüber und 
machte eine eindeutige Geste. „Ich 
wüßte auch, wie wir uns bis dahin die 
Zeit vertreiben könnten.“ 


Nelly fühlte sich nackt unter den be- 
gehrlichen Blicken der Männer. Sie 
zog ihre Beine an und preßte sich 
schutzsuhend an die Hüttenwand. 
Ihre Scham überwog die Angst. In 
ihrer Verzweiflung stieß sie einen 
schrillen Schrei aus. 


„Ihr bringt euch auf den elektri- 
schen Stuhl“, sagte Sam eindringlich. 
„Laßt die Finger von der Frau.“ Aber 
niemand beachtete seine Worte. Nelly 
Katzer blickte angstverzerrt zu ihm 
herüber. 


ins Gesicht schlug, begannen einige der 
Männer zu johlen. Ihre Augen glitzer- 
ur erregt sprachen sie durcheinan- 


er. 
„Ein bißchen dürr ist sie ja für mei- 


Als Hensley ihr mit der flachen Hand . 


nen Geschmack. Aber besse 
keine.“ 

„Wer weiß, wann ich ma 
ein Weib kriege.“ 

„Die ziert sich, als hätte sie nod 
nie einen Mann gehabt.“ 

„Ich bin zuerst an der Reihe ich 
war am längsten von euch im Knast" 

„Kommt gar nicht in Frage, Hie, 
geht's streng nach dem Alphabet.“ 

„Das könnte dir so passen, Cum- 
mings, dann wärst du ja der erste« 

Mit einer weit ausholenden Hand. 
bewegung brachte Hensley sie zum 
Schweigen. „Hört mal zu, Jungs!" rief 
er. „Eigentlich steht mir die Puppe 7, 
Das ist doch klar. Schließlich hab’ ja 
sie hergebracht... .“ 

Seine Worte gingen im lärmende, 
Protest der anderen unter. Einige blie. 
ben ruhig und unbeteiligt. 

„Laßt mich doch ausreden! ich will 
sie ja gar nicht zuerst haben. Grad 
Stone ist der Jüngste. Er soll mal zei. 
gen, was er kann. Na los, Grady.“ 

Nelly war fast besinnungsios yor 
Angst. Sie wollte die schreckliche 
Vorstellung aus ihrer Phantasie ver. 
scheuchen, wie ein Kind, das aus 
Angst im dunklen Wald pfeift, Sie 
fühlte, daß sie dies alles nicht über. 
leben würde, und sie wünschte sich 
nichts sehnlicher, als daß die Truppen 
jetzt die Hütte stürmen würden. Lie. 
ber erschossen werden ... 

Die Verzweiflung gab ihr den 
vagen Gedanken an einen Fluchtver- 
such ein. Doch ein Blick ringsum über- 
zeugte sie, daß es sinnlos war. 
Zwischen ihr und der Tür standen 
die Männer. Sie würde keine zwei 
Meter weit kommen. Und sie 
schreckte davor zurück, die Bestien 
noch mehr zu reizen. Wenn sie we- 
nigstens eine Pistole hätte. Sie ver- 
stand zwar nicht, damit umzugehen, 
aber irgendwie würde es ihr schon 
gelingen, sich eine Kugel in den Kopf 
zu schießen. 

Hilfesuchend hingen ihre Blicke an 
dem FBI-Agenten. 

— Stone machte ein paar unschlüssige 
Schritte auf Nelly > 


r als gar 


Wieder 


Sam vergaß schneidenden 


Gepflegter Teint - 
größere Chancen! 


Wer gut aussieht, hat es leichter im 
Leben. Die Krönung guten Aussehens 
aber ist immer reiner und gesunder 
Teint. Wie Sie ihn erreichen, ohne 
sonderlichen Zeitaufwand und "großes 
Geld”? Treiben Sie Natur-Kosmetik mit 
ck Waschcreme 
Seesand-Mandeikleie in der Tube 


Aok Waschcreme, statt Seife benutzt, 
wäscht Teintmängel einfach fort. Gleich- 
zeitige sanfte Massage wirkt funktions- 
aktivierend, erfrischt, belebt und belohnt 
Sie mit nie gekanntem Wohlgefühl, auch 
dort, wo Seife schlecht vertragen wird. 
Und Aok Fettcreme mit köstlichem Man- 
delöl vollendet, was Aok Waschreme 
Ihnen schenkt: reinenTeint, schöne Hände. 


5-Tage-Gratiskur mit Aok Wasch- 


NATUR-KOSMETIK 


sick 


Wenn Sie Herzens „ja“ 
sagen, dann sollten Sie Mitglied 
im Bund gegen den Mißbrauch der 
Tiere werden. 


Ihre Mitgliedschaft ist eine wahr- 
haft gute Sache; denn der Bund ist 
als gemeinnützig und 
förderungswürdig anerkannt. 

Der Jahres-Mindest-Beitrag 

nur 3,— DM. Die interessante, - 
schlußreiche, bebilderte_ Zeitschrift 
„DAS RECHT DER TIERE” erhalten 
Sie als Mitglied im Rahmen Ihres 
Beitrages ohne zusätzliche Kosten. 
Deshalb: Wenn Ihnen die Tiere 
nicht 
durch 


BUND GEGEN 
DEN MISSBRAUCH DER TIERE e.V. 
(vormals: Bund gegen die Vivisektion e.V.) 
HAUPTGESCHAFTSSTELLE GUTTINGEN 
HERZBERGER STRASSE 119 - TEL. 59994 
POSTSCHECKKONTO HANNOVER 73222 


: Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. 
Verschönt das Haar, erhält es gesund und macht es leicht frisierbar. 
Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin gibt Silvikrin Haarwasser dem 
Haar Gesundheit, Kraft und Fülle. Verhindert Schuppen. Dank rationellsier 
Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm 
| nur DM 4,80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 
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Deutschlands grofier Mobeiversand Herrsching | 


MEER GEKLEIDET 
GUT GEKLEIDET 


© MODELL 6036 


FORDERN Sit 
DEN FARBIGEN 
MODE-KATALOG 
KOSTENLOS AN 


VERSAND-HAUS 


KULMBACH/OFR. 
ABTEILUNG 530 


Die NEUE 


mit zahlreichen 
(Belgien) an. Sie werden Ihnen 
rung zur Verfügung. 


AUGENGYMHASTIK: 


Augenschwäche. Dieses amerikanische Verfahren, das jeder leicht zu 

Hause anwenden kann (10 Minuten Übung täglich während höchstens 3 Monaten), unterstützt die 
von KURZ- und WEITSICHTIGEN aller Altersstufen (jung oder alt), die Sehkraft ihrer 

Augen zu fördern. Um mehr darüber zu erfahren, fordern Sie die Unterlagen in deutscher Sprache 
ärztlichen bei „O.O.O.“ D. 30, rue de Bosnie 73 und 75 in BRÜSSEL 

gratis zugesandt werden. „O.O.O.“ stellt Ihnen eine 6jährige Erfah- 

Und es ist kostenlos. Nutzen Sie das Angebot aus. Erkundigen Sie sich. 


Möde Augen 
werden won! 
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| vorherige Anzahlung. Fordern | | 
Zentrum der Möbelindustrie Sie gleich heute noch den 250- af ; 
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z in seiner Magengrube. Er 
Get sich halb auf. „Stone — seien 
Sie kein Narr! Merken Sie denn nicht, 
worauf Hensley es abgesehen hat? 
Der ist doch nicht mehr bei Sinnen! 
Der will euch alle nur reinreißen, da- 
mit ihr nicht mehr zurückkönnt. Auf 
Vergewaltigung steht der elektrische 
Stuhl, Stone!“ Hastig sprudelte er die 
Sätze heraus, er wollte einem neuen 
Fußtritt Hensleys zuvorkommen. 
Überlegen Sie doch: Hensley ist ein 
Lebenslänglicher, der hat nichts mehr 
zu verlieren. Aber Sie, Stone! Sie 
kommen nach fünf Jahren wieder raus. 
Das ganze Leben liegt noch vor 
Ihnen!“ 

„Hör nicht auf den Bullen“, sagte 
Hensley. „Wenn die ein Geständnis 
wollen, versprechen sie einem das 
Blaue vom Himmel. Und wenn du 
ihhen auf den Leim gegangen bist, 
dann lachen sie sich eins ins Fäust- 


er die Frau rettet, den mache ich 
zum Kronzeugen“, sagte Sam. „Ihr 
kennt das Gesetz. Ein Kronzeuge geht 
straffrei aus.“ 

Höhnisch wandte sich Hensley an 
Stone. „Kronzeuge gegen Glen Hens- 
ley — da wärst du fein raus, was?“ 

„Ih will nur weiterleben.“ 

„Kon:m, komm, Kleiner — nur keine 
falsche Scham. Sollst die Puppe ja 
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nicht umbringen. Bloß ein bißchen lieb 
zu ihr sein.“ . 

Störrisch schüttelte der Junge den 
Kopf. 

Hensley trat ganz nahe an ihn her- 
an und packte ihn am Hemd. „Ich will 
dir mal was sagen, Kleiner: Hier gibt's 
keine Extrawurst. Entweder springen 
wir alle über die Klinge oder keiner.“ 

Stone starrte ihn an wie ein selte- 
nes Tier im Zoo. „Du hast den Ver- 
stand verloren, Hensley.“ 

Unwillkürlich wichen die anderen 
zurück bis an die Wand. 

Zu ihrer Verblüffung blieb Hensley 
ruhig. Nur die flackernden Augen ver- 
rieten seine Wut. 

Er ließ von dem Jungen ab, und 
ohne ihn weiter zu beachten, ging er 
in Nellys Ecke. Mit einem raschen Griff 
riß er ihr das dünne Seidenkleid von 
den Schultern. Dann warf er sich über 
sie. 

Sam unternahm eine verzweifelte 
Anstrengung, sich von den Fesseln zu 
befreien. 

Im gleichen Augenblick fiel der 
Schuß, der die Trommelfelle der Män- 
ner in der Hütte betäubte. 

Eine feine Rauchspirale kräuselte 
sich aus der Pistole, die Stone in sei- 
ner rechten Hand hielt. 

‚Hensley griff sich an die Brust, Blut 
sickerte durch sein Hemd auf Nellys 
Körper. Er flüsterte: „Ich mach’ sie alle 
fertig, alle mache ich sie fertig, alle!“ 

Nelly hörte seine Worte nicht mehr. 
Die Ohnmacht, seit einem Tag und 
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„Also noch einmal! — Die Granate abziehen und nicht 
von 1-23, sondern von 20-23 zählen, dann werfen...” 


zwei Nächten herbeigesehnt, hüllte sie 
in ein barmherziges Nichts. 

Plötzlich standen sich die Männer 
wie zwei feindliche Rudel Wölfe ge- 
genüber. Zwei Parteien hatten sich ge- 
bildet: Die einen wollten aufgeben, die 
anderen bis zur letzten Patrone kämp- 
fen. Lauernd umkreisten sie sich, ihre 
Finger an den Abzughähnen der Ge- 
wehre und Pistolen. 

Aber während sie sich noch feind- 
selig anstarrten, begannen draußen 
die Maschinengewehre zu knattern. Die 
20 Minuten waren um — die Offiziere 
hatten das Feuer auf die Hütte frei- 
gegeben. 

Die Ausbrecher warfen sich platt auf 
den Boden. 


Genau eine Minute dauerte das 
Trommelfeuer auf die Hütte. Dann 
brach es unvermittelt ab, und in die 
Stille hinein rief der Lautsprecher: 
„Wir geben euch noch zwei Minuten. 
Das ist eure letzte Chance. Kommt 
einzeln ohne Waffen heraus. In zwei 
Minuten wird die Hütte zusammen- 
geschossen.“ 

Sekundenlang blieb es totenstill. 

Dann wehte ein kurzer, trockener 
Knall aus der Hütte zu den Soldaten 
hinüber. Gleich darauf steckte jemand 
aus dem zerschossenen Fenster einen 
Gewehrlauf, an dem ein weißes Hemd 
.hing. Der erste Ausbrecher trat auf 


die Balustrade. Sein Gesicht war so 
weiß wie der Schnee ringsum. Er 
reckte beide Hände in die Höhe, als 
hätte er Angst, mißverstanden zu 
werden. „Nicht mehr schießen!“ rief er. 

Während er die Sprossen der Lei- 
ter hinunterstieg, erschien der zweite 
Ausbrecher auf der Balustrade. 


Nacheinander nahmen die Soldaten 
acht Sträflinge in Empfang. Sie gin- 
gen nicht gerade zart mit den Aus- 
brechern um, bevor sie ihnen die 
Handfesseln um die Gelenke schnap- 
pen ließen. 

Der Captain, der das Kommando 


führte, trat an einen der Ausbrecher 


heran. „Was habt ihr mit der Frau ge- 
macht — und mit dem FBI-Mann?“ 


Statt einer Antwort spuckte ihm der 
Ausbrecer vor die Füße. Ein Soldat 
versetzte dem Burschen einen Tritt. 


„Lassen Sie ihn“, sagte der Offizier. 
„Der wird noch genug auszuhalten 
haben.“ 

Ein anderer Sträfling drängte sich 
heran. Er hob die gefesselten Hände 
und deutete hinüber zur Hütte. „Der 
FBI-Mann ist noch drin. Ihm ist nichts 
passiert.‘ 

„Und die Frau?“ 

„Die ist auch okay. Scheint nur 'ne 
kleine Ohnmacht zu haben.“ 

„Ihr wart doch zehn Mann — zwei 
fehlen noch.“ 

Der Sträfling nickte eifrig. „Hensley 
hat es erwischt. Ist nicht schade um 


den Kerl. War schon ganz und gar 
durchgedreht. Wollte unbedingt die 


Schnell 


EUROP super mit der 
tunktionssicheren Zwei- 
Knopf-Bedienung. 


Mn 


EUROP combimatic, die Kombi- 
nation aus Schnell-Waschma- 
schine und hochwirksamer Zen- 
trifugaiscnleuder. 
EUROP combimatic S mit Spül- 
schleuder. 
Ebenso bewährt: die praktische EUROP-Wäscheschleuder 
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Y3 Tage zur Probe! 
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MANNER 
NEHME 


PITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten.- 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 


und frisch beginnt 


der Tag! 


Ab DM 1.70 


lindert viele Leiden und Ihr Bett 
wird molligwarm. Deutsches VDE- 
Prüfzeichen. 1 Jahr Garantie! 
70x 155 cm 
Gutschein Nr. ST 6 
| AnDr.E.Heinrich (22b) Montabaur. | 
f Senden Sie mir unverbindlich eine | 


ı POLLY Heil- und Heizdecke | 


1 Nach 3 Tagen zahle ich DM 17,-— als An- 
j zahlung (4 weitere kleine Raten a DM 10,—) 

oder sende die Decke unbeschädigt zurück. 


| Kupon bitte ausschneiden und im unfran- | 
kierten Kuvert an obige Adresse einsenden 


Heil- und Heizdecke 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


Frau vergewaltigen. Da hat ihm Stone 
’ne Ladung Blei verpaßt.“ 

„Wenn’s wirklich so war, wird Stone 
es nicht zu bereuen haben.“ 

Der Ausbrecher grinste. „Vielleicht 
kommt er in den Himmel.“ _.. 

„Habt ihr Hurensöhne ihn etwa 
umgelegt?“ 

Der Ausbrecher regte sich auf: „Wir? 
Hensley war's.“ 

„Moment mal! Ich denke, Stone hat 
Hensley erschossen.“ 

„Hat er auch. Aber bevor Hensley 
abgekratzt ist, hat er Stone noch 
schnell ’'n Ding zwischen die Rippen 
gejagt.“ 

„Das war wohl der einzelne Schuß, 
nachdem wir das Feuer eingestellt 
hatten?“ 

Der Gangster nickte. „Dummer 
Junge, dieser Stone. Der FBI-Mann 
hat ihm den Mund wässerig gemacht 
von wegen Kronzeuge und so. Da 
wollte er seine Haut retten und ver- 
paßte Hensley eins. Und nun hat er 
selbst ins Gras beißen müssen.“ 


Als ihn die Soldaten aus der Hütte 
holen wollten, lebte Stone schon 
nicht mehr. Vielleicht war es besser 
für ihn, denn er hätte sowieso in kei- 
nem amerikanischen Zuchthaus Ruhe 
gefunden. Einem Kronzeugen geben 
Zuchthäusler kein Pardon. 

Glen Hensley aber hatte den Schuß 
überlebt. Wenn seine Verletzung aus- 
geheilt ist, wird er wegen Gefangenen- 
meuterei, Entführung des Ehepaares 
Katzer, des Mordes an Stone und ver- 
suchter Vergewaltigung vor Gericht 
gestellt werden. Er kann Glück haben 
und mit einer lebenslangen Zuchthaus- 
strafe davonkommen. 

Dann hätte er durch den Ausbruch 
nichts gewonnen und nichts verloren. 

Nelly Katzer kehrte erst kurz vor 
Weihnachten aus dem Sanatorium zu- 
rück. Ein Jahr lang warsie wegen eines 
Nervenschocks in ärztlicher Behand- 
lung gewesen. Aber ihre Ehe hat einen 
Riß bekommen. Bis heute kann sie 
ihrem Mann nicht verzeihen, daß er sie 
mit den Ausbrechern in der Hütte 
allein gelassen hatte. 


Doch zurück zu jenem 10. Dezember 
1959, neun Uhr morgens. 

Zu diesem Zeitpunkt waren fünf- 
zehn Ausbrecher wieder eingefangen, 
fünf Schwarze und zehn Weiße. 

Aber immer noch waren die fünf in 
Pe ‘die FBI für die gefährlichsten 

ielt. 

zuue Christie, wegen Mordes zu 
lebenslangem Zuchthaus verurteilt; 

der Neger Willie Shaw, wegen Ver- 
gemwaltigung einer weißen Frau zu 
lebenslangem Zuchthaus verurteilt; 

Douglas Anderson, wegen Kidnap- 
ping zu lebenslangem Zuchthaus ver- 
urteilt; 

Ralph Byers, wegen einer Serie be- 
maffneter Raubüberfälle zu 35 bis 42 
Jahren Zuchthaus verurteilt; 

und der gefährlichste und verschla- 
genste von allen, den jeder Bürger auf 
Anruf wie einen tollwütigen Hund ab- 
schießen durfte: Yank Stemart, verur- 
teilt zu 25 Jahren Zuchthaus wegen 
Straßenraubs. 


* 

Wie überall im Lande wurden auch 
im Staate New York die Straßen- 
sperren weiter aufrechterhalten. 
Aber es war unmöglich, all die Tun- 
nels und Brücken, die den Verkehr 
vom Festland hinüber zur Insel Man- 
hattan ohnehin kaum bewältigen, zu 
kontrollieren. 

So gelangten Yank Stewart und 
seine beiden Gefährten, der Tramp 
Kentucky-Sam und der zugelaufene 
Hund, unbehelligt mit dem Vorortzug 
in die Stadt. Nachdem sie auf dem 
Festland vom Güterzug abgesprun- 
gen waren, hatten sie in Hoboken 
Fahrkarten bis New York gelöst. 

Stewart hatte in den letzten beiden 
Tagen und Nächten mehr als tausend 
Kilometer auf Güterzügen verbracht. 
Dennoh kam ihm die letzte halbe 


Stunde in dem Vorortzug unendlid 
lang vor. 
Ungeduldig starrte er aus q 
Fenster. Aber alles, was er sah Pr 
ren die hellen Kacheln eines endlos ’ 
Tunnels. en 
„Wann kommen wir endlich j 
York an?“ New 
Der alte Tramp kicherte. „Wir sind 
schon mitten drin.“ 
„Wieso? Ich sehe nur Tunnel.“ 
„Alle Züge nach New York komme 
unter der Erde an. Oben ist ken 
Platz für Eisenbahnen. Keine Sorge. 
Du wirst noch früh genug das Dred. 


nest kennenlernen. Wird dir sowieg, 
bald zum Hals heraushängen, Aber 


Razzia auf der Bowery, der Straße 
der verkommenen Existenzen in New 
York. In der Annahme, daß einige Aus- 
brecher in New York unterzuschlüpfen 
versuchen würden, kämmte die Polizei 
systematisch alle Kneipen und Nadht- 
asyle auf der Bowery durch. In eine 
dieser Razzien, bei denen die Bettler 
buchstäblich vom Scheitel bis zur Schuh- 
sohle nach Waffen gefilzt wurden, ge- 
riet auch der Ausbrecher Yank Stewart 


sicher bist du da wenigstens. In dem 
Ameisenhaufen findet dich kein 
Mensch. — Komm, wir müssen raus.“ 


Der Zug fuhr in die unterirdische 
Pennsylvania-Station ein. 


Stewart folgte dem Tramp durd 
die riesige Bahnhofshalle. Sie stiegen 
ein paar Treppen hinauf, dann stan- 
den sie plötzlih auf der Achten 
Avenue. 

Die Stadt brüllte sie an: Hupende 
Autoschlangen, hastende Fußgänger 
mit abweisenden Gesichtern, be- 
rittene Polizisten mit Trillerpfeifen, 
klapprige Autobusse, in die Rinn- 
steine gespülter Schmutz, Häuser mit 
unansehnlichen Fassaden und grellen 
Neonröhren, die trübe durch den 
Dunst aus Morgennebel und Auspuff- 
gasen schimmerten. Auf dem Fahr- 
damm krochen aus Gullys wie Ceiser 
die Dämpfe der Abwässer. 

Der Tramp kräuselte angewidert 
seine Nasenflügel. Er studierte eine 
Weile die Straßenschilder, um sich zu 
orientieren. „Hier lang geht's“, sagte 
er schließlich. 

Einen Augenblick lang sehnte sic 
Stewart fast nach Ivy Bluff zurüc. 
„Wohin willst du überhaupt?“ fragte 
er. 

„Zur Bowery. Du brauchst doc: ein 
billiges Bett heute nacht.“ 

Widerwillig folgte Stewart dem: da- 
vontippelnden Tramp. Verängstigt 
schmiegte sich der Hund an Stewarts 
Waden. 

„Siehste“, sagte der Tramp, 
möchte nicht mal ’n Hund leben.“ 

Sie durchquerten das Konfektions- 


Ehe sie 
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endli : ie Straßen waren von Last- 
$ viertel mini Durh die Lücken 
dem Neger geschickt Handkarren, 
= denen Dutzende von Kleidern auf 
dlosen Stangen hingen. 
adway stie er Tramp 
ge Hast du noch Geld?“ 


Stewart an. 
‚Ein bißchen. 
Ir sind "Einen Bus werden wir uns wohl 
2 noch leisten müssen. Mir tun die 
ar Füße weh.“ 
gr Ehe sie sich in den überfüllten Bus 
Sorge, drängten, hob Stewart den Hund am 


fell hoch. Der Tramp warf die 
Dred. fürs Fahrgeld in die Zähl- 
maschine neben dem Chauffeur. 


An der Ecke Broadway und 
Houston Street verließen sie den Bus. 
Sie liefen vier Blocks weiter in öst- 
liher Richtung. Dann standen sie auf 
der Bowery, einer breiten Straße mit 

wen Häusern, die seit Jahrzehnten 
nicht mehr renoviert waren. 


Zu dieser frühen Stunde war die 
Bowery nur wenig belebt. Die mei- 


sten Bettler — in New York nennt 
man sie „Bums“ — schliefen noch 
ihren Rausch aus. 

Die wenigen, die schon auf waren, 
lungerten an den Straßenecken 
herum. Wenn die Verkehrsampel auf 
Rot stand, torkelten sie an die Auto- 


fenster,-um die Autofahrer anzubet- - 


teln. 

Sobald sie einen Vierteldollar er- 
gattert hatten, trugen sie ihn in eine 
der zahllosen Stehkneipen. 

Sie waren die einzigen Menschen 
in New York, die unbeschränkt Zeit 
hatten. 

„Ich wüßte ein piekfeines Hotel für 
uns beide“, sagte Kentucky-Sam. 
„Kostet 'nen halben Dollar pro Nase.“ 

“ Stewart griff. in die Tasche. „Ich 
hab’ nur noch sechs Dollar.“ 

„Damit biste auf der Bowery ein 
König.“ 

Sie machten einen Bogen um einen 
betrunkenen Schläfer und steuerten 
auf ein Haus zu, aus dessen Fenstern 
einige Bums in ehemals weißen Un- 


terhemden stumpfsinnig auf die 
Straße starrten. 

Der Tramp drehte den Türknopf 
und führte Stewart durch einen dunk- 
len Flur, der in einen riesigen Schlaf- 
saal_überging. 

Durch zwei schmale blinde Fenster 
fiel mattes-Licht in den Saal. Auf.den 
dreistöckigen -Pritschen schnarchten 
Bums, die einen Dunst aus schleh- 
tem Whisky, Leder, Schweiß und alter 
Wäsche verbreiteten. 

„Ist das dein piekfeines Hotel?“ 
fragte Stewart. 

Der Tramp grinste. „Das beste 
Haus auf der ganzen Bowery. Gut 
geheizt, nachts gibt's sogar ’ne 
Decke.“ Leise fügte er hinzu: „Im 
Asyl der. Heilsarmee kostet es nichts, 
aber dafür stellen sie dumme Fragen. 
Wo man herkommt und so.“ 

Der Alte hörte auf zu sprechen und 
legte lauschend seinen Kopf zur Seite. 

Die Polizeisirenen klangen Stewart 
wie Hohngelächter in den Ohren. Die 
Sirenen kamen von der Straße, von 


Seiten. Dazwischen schrille 
Pfiffe. 

Drei Cops stießen von draußen die 
Tür auf. Ihre bulligen Gestalten füll- 


ten den schmalen Flur. 

Stewarts Augen flogen umher. Sie 
suchten einen zweiten Ausgang. Es 
gab keinen. 5 

„Schon wieder Razzia“, knurrte je- 
mand in dem Schlafsaal. „Seit zwei 
Tagen geht das schon so.“ i 


Als Stewart das hörte, ahnte er 


-wem die Razzia galt. 


Er drücte sich in eine dunkle 
Nische, und einer der Cops spracı 
den Tramp an: „Nanu, was bist du 
denn für 'ne Marke? Hab’ dich hier 
noch nie gesehen.“ 


Im nächsten Heft: 


Kakerlaken 
zwicken nicht 


. 
len Fachärzte empfehlen rie 
- | Zum Schutz gegen das Eindrin- | 
ahr- | gen schädlicher Bakterien bildet ı 
iser ı die Haut in ihren äußersten | 
| Schichten den sogenannten 
ine ı „Säuremantel”. rie läßt - trotz ı 
zu hervorragender Reinigungskraft 
gie ı diesen Säuremantel der Haut 
‚ich ı unangetastet, denn rie ist | 
ick. | garantiert alkalifrei. Fachärzte | 
gte ı empfehlen deshalb rie - vor ı 
allem Patienten | 
mit empfind- 
da- licher Haut. ı 
tigt 
1er DM 1,80 


rie gibt's in jedem Fachgeschäft 


Für zarte Haut-jetzt 


® 
Waschen Sie sich alkalifrei-mit PI@ 


Ein neues Hochgefühl beglückt beim Waschen: rie schenkt selbst 
zartester, empfindlicher Haut herrliches Wohlbehagen! Denn rie ist 
eine „Seife ohne Seife” — also ganz und gar alkalifrei. Mild, unendlich 
mild cremt rie die Haut und trocknet sie nicht aus. Der zarte rie- 
Schaum reinigt porentief, desodoriert nachhaltig und führt der Haut 
wertvolle Vitamine und Aufbaustoffe zu. Die aparte, herb-frische 
Duftnote von rie beweist Ihnen: Mit rie wurde etwas ganz beson- 
ders Kostbares für Ihre Haut geschaffen! 


- und zarte Haut lebt auf 


\ 


Da haben wir’s: 


Nasses Wetter, Zugluft - und schon meldet 
sich wieder das Rheuma! 


Aber da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses - den echten 
Klosterfrau Melissengeist: Unverdünnt auf 
den schmerzenden Stellen verrieben, lindert 
er rasch spürbar rheumatische Beschwerden, 
Hexenschuß und Muskelkater. 


Schon vor fast 2000Jahren empfahl der berühmte 
römische Arzt Dioskurides die Melisse zur äu- 
ßerlichen Anwendung bei Gelenkschmerzen. 
Kein Wunder, daß der echte Klosterfrau Melis- 
sengeist - in dem die Heilkraft der Melisse 
einzigartig erschlossen ist - auch als Einreibe- 
mittel immer wieder wohl tut! 
Vertrauen auch Sie den Heilkräften der Natur! 
Nutzen Sie den echten Klosterfrau Melissen- 
geist stets nach Gebrauch g: äußerlich 
bei rheumatischen Beschwerden, und innerlich 
bei Unpässlichkeiten von Kopf, Herz, Magen 
und Nerven! 


zmorenta 


ırh Geheimrat Prof Dr Suuverbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein 
“7? Märchen für die Frau.‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- EEE 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Mudae: ri 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird ji. 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- | 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 
hfettungs-Creme. 


Nac 
Für jede Hout das Spezial-HMORMOCENTA 


„Nachiereme‘‘ — ..Tagescreme‘' und ..Nachicreme - exira fell’: (für trockene Haut 


HORMOCENTA in guien Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


52. Fall: 

Der Tod greift 
immer nach 
den Schönsten 


Laune; ich kann es nicht 
fassen, daß sie ihrem Leben 
selber ein Ende gesetzt hat. 
Warum nur, ach, warum?“ Das 


B* war immer so guter 


Mannequin Kitty, 22, steht ' 


„Nach der ersten Aufnahme 


rasten wir weg“, sagt Seelig 


schluchzend vor dem weißen 
Tuch, das die tote Biggi zu- 
deckt. Die beiden Mädchen gal- 
ten als die besten Freundinnen. 
Vor einer Stunde ist Kitty in die 
gemeinsame Wohnung zurückge- 
kehrt und fand Biggi entseelt 
auf der Couch liegend; ein Glas 
neben ihr. „Gift“, stellte der 
Arzt fest. 

Meisterdetektiv Zeus Wein- 
stein gab gerade einen seiner 
zahlreich besuchten Fortbil- 
dungskurse für angewandte Kri- 
minalistik auf dem Revier, als 
die Meldung von Biggis Tod 
dort eintraf. Er begleitete die 
Mordkommission in der schwar- 
zen Limousine. 

„Wieder einmal hat das 
Schicksal erbarmungslos zuge- 
schlagen“, murmelte der KvD 
(Kommissar vom Dienst). Wein- 
stein war nicht bei der Sache, er 
las „Lady Chatterley“. 

In der Wohnung erfahren sie 
von Kitty: „Ich habe Herrn See- 
lig gleich angerufen, denn ich 
wußte, daß Biggi heute nachmit- 
tag bei ihm im Atelier war; er 
wollte Farbaufnahmen von ihr 
machen. Sie war früher mit ihm 
verlobt. Das war aber, bevor 
wir uns kennenlernten.“ 


Bedingungen: i. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


Frage: Was fällt Zeus Weinstein auf? 


\ 


Kitty, Seelig, Weinstein, 
Kommissar und die tcie Bi 


Herr Seelig: „Jawohl, das 
stimmt. Biggi kam geven halb 
vier zu mir. Ich hatte «as erste 
Bild gerade im Kasten, da blickte 
sie plötzlich auf die i/hr und 
rief entsetzt, sie müsse sofort 
nach Hause. Ich ließ alles stehen 
und liegen und brachte sie jn 
meinem Wagen heim; dann fuhr 
ich in die Redaktion meiner Zei. 
tung. Dort erreichte mich Kittys 
Anruf. Ih kam ohne Umwege 
hierher zu Kitty.“ 

Weinstein fährt mit dem KyD 
und Herrn Seelig zu dessen Ate- 
lier. „Kann ich das Foto sehen?“ 
fragt er. „Ich muß es erst ent- 
wickeln“, sagt Seelig, „ent- 
schuldigen Sie mich so lange. Ich 
muß es selber machen, denn ich 
lebe hier völlig allein und habe 
keinen Menschen, der mir hilft. 
— Nachdem Weinstein das Bild 
gesehen hat, sagt erzu dem Konm- 
missar: „Ich schlage vor, Herm 
Seelig festzunehmen. Er ist ein 
Lügner. Ich glaube, er hat seine 
Finger in dieser angeblichen 
Selbstmord-Geschichte.“ 


Das Foto, das Herr Seelig von 
Biggi in seinem Studio machte 


Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
karte an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk 
„Preisausschreiben Nr. 354“ hinzu. Einsendeschluß ist der 15. Februar 1961 (Post- 
stempe!). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 ADLER-Nähmaschine im Werte von ca. 750,— DM; 2. Preis: 1 elektrisch 
beheizte Bettdecke im Werte von ca. 150,— DM; 3.—177. Preis: je 2 Flaschen Wein- 
brand MACHOLL-CABINET; 28.77. Preis: je 1 Flasche Weinbrand MACHOLL-CABINET 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 350 


Der Seibstmörder hat einen Schneemann ohne Kopf in den Keller geschafft, sich 
darauf gestellt und erhängt. In den nächsten drei Tagen taute der Schnee völlig 
weg. Wieder sind viele richtige Lösungen eingegangen und das Los bestimmte 
die Gewinner. Der 1. Preis fiel nach Bremen an Helga Wiedemann. Den 2. Preis 
erhielt Heinrich Binder in Schopfheim. Die Gewinner 3—77 werden benachrichtigt. 


. | 
\ 
| haupten 
NM = haben. 
Bishe 
hauptu! 
“17 F logen b 
ren. In 
Pre x suchun 
stehen 
RE in der 
F Kor das K 
still z 
A. stigen 
diese 
we der B 
In ihm stecken - hochwirksam erschlos- I." 
sen - unversiegbare Heilkräfte der Natur! r 
terfrauli 
blei 
Verlangen Sie eine FE 2; Kör 
der preisgünstigen die 
In allen Apotheken und Drogerien! Vorratspackungen! 
Mi 
cu 
\ Kr 
ge 
b sd 
teı 
| hö 
de 
ke 
sc 
nz 
in 
Se 
h: 
Vi 
Estern 


dem 
Zappelphilipp 
wird ein 

Musterschüler 


Ärzte erprobten 
ein Mittel 

gegen schlechte 
Zensuren 


ihrer Lehrer: Zwei Stunden 

passen sie auf und machen mit 
im Unterricht, aber dann werden sie 
um so unruhiger und unaufmerksa- 
mer, je länger der Unterricht dauert. 
Sie sind unkonzentriert, stören den 
Unterricht, und wenn der Lehrer sie 
mit einer Frage aufruft, dann be- 
haupten sie, die Antwort im Augen- 
blick des Aufstehens vergessen zu 


er konnten Lehrer diese Be- 


D#: Kinder sind die Schrecken 


hl, auptung als kindlichen Schwindel 
‚en > Schulärzte und Psycho- 
!as erste logen belehren sie nun eines Besse- 
a blickte ren. In umfangreichen Reihenunter- 
/hr und suhungen wurde festgestellt, daß 
e sofort der Zappelphilipp oft unter zu ge- 
s stehen ringem Blutdruck leidet. Beim Auf- 
e sie jn stehen sinkt der Blutdruck bei die- 
ann fuhr sen Kindern noch weiter ab; da- 
‚ner Zei. durch wird das Gehirn noch schlech- 
h Kittys ter als zuvor mit Blut versorgt. Vor- 
Umw. übergehend setzt das Denken aus. 
” Damit erweist sich die Zappelei 
em KyD in der Schulbank als eine Art von 
;en Ate Notwehr des kindlichen Organis- 
schen? mus. In einem Alter, da der Körper _ 
rst z seine Kräfte entwickeln möchte, ist 
— das Kind gezwungen, stundenlang 
" y still zu sitzen und sich nur mit gei- 
- ih stigen Dingen zu beschäftigen. Durch 
h diese Bewegungslosigkeit sinkt 
hit ME der Blutdruck. Ein großer Teil der 
Bild 
m Kom- 
‚ Herrn 
ist ein 
seine 
blichen 


Die Zeichnung z die Verände- 
rung: Das Kind pe zum Knaben 


im Körper kreisenden Blutmenge 
bleibt in den Gefäßen der unteren 
Körperhälfte. Da langes Stillsitzen 
die Atmung verlangsamt, sinkt auch 
noch der Sauerstoffgehalt im Blut. 
Dagegen wehrt sich das Kind unbe- 
wußt mit der einzig richtigen Reak- 
tion: Es zappelt und treibt damit 
„Ausgleichssport“, der das Blut wie- 
der in Bewegung bringt. 

Die Ärzte haben nach anderen 
Mitteln geforscht — und sie gefun- 
den. In einer längeren Untersu- 
&ungsreihe wurde die Wirkung von 
Kreislaufmitteln bei den Kindern 
getestet. Ihre Zensuren gingen 
schlagartig in die Höhe. Sie konn- 
ten sich konzentrieren. Das Zappeln 
hörte auf. Zwei Zeichnungen, von 
ein und demselben Schüler, spiegeln 
dessen Zustand: Ehe er das Medi- 


2 kament bekam, sah er sich als 
‚rmerk schwammiges, rundliches Kind, da- 
(Post- nach als ein mit beiden Beinen fest 
elost. im Leben stehender Junge. Voraus- 
EM ı setzung für eine erfolgreiche Be- 
Wein- handlung sind allerdings: genügend 
\BINET Schlaf, ausreichend Vitamine und 


viel körperliche Bewegung. 


sich 
völlig 
mmte 
Preis 


htigt. 


PROFILIERTE POLSTERMÖBEL 


Moderne Vollpolster-Garnitur in Teak mit losen Sitzkissen: 

Couch 212/2 in Wollstoffen ab DM 543,— 

Sessel 412/2 in Wollstoffen ab DM 296,— 

bindliche Richtpreise) 

Lieferung nur über den Fachhandel. Fordern Sie unverbindlich Prospekte. 
PROFILIA-WERKE - Ennigerloh/Westf., Abt. PM 43/61 
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Petronius 


Wenn der Groschen in 
der Musikbox klingelt, beginnt 
das kalte Geschäft mit 

der heißen Musik. Wie die 
Solisten der deutschen 
Sehnsucht wirklich leben, 
lesen Sie in unserem Bericht 


Im Schatten des Ruhms wuchs Evelyn 
Künneke auf. Ihr Vater Eduard Künneke, 
Deutschlands erfolgreichster Operettenkom- 
ponist, hielt nicht viel von den Talenten 
seiner Tochter. Trotzdem wurde sie ein Star 


„Ehe er schmindelt, 
blickt er kurz nach links 
oben.“ Evelyn Kün- 
neke über Michael Jary 


ie!“ 
Beim Klang der rauhen Mädchenstimme 
Pi hob Michael Jary den wuchtigen Schä- 
del. Er saß gerade mit dem Variete- 
Agenten Grolig an einem kleinen Tisch in 
der Ciro-Bar und sprach über Zirkusmusik. 
Es war so gegen drei Uhr früh. 


„Sie! Sie sind doch der Herr Jary? Darfi 
mal Platz nehmen?* 


Das Mädchen war sehr jung und ziemlich 
blond und erklärte dem verblüfften Michael 
Jary: | 

„Sie müssen sofort mit mir nach Hause 
kommen, denn ich will Ihnen vorsingen.“ 

„Na und?“ knurrte Jary. 


„Wieso na und?“ fauchte das Mädchen.,„Ich 
bin die Tochter von Eduard Künneke.“ 


Natürlich kannte Jary den Namen des letz- 
ten Altmeisters der Operette, der die „Glück- 
liche Reise“ und den „Vetter aus Dingsda“ 
komponiert hatte. Trotzdem meldete er Be- 
denken an: „Wir können doch nicht mitten in 
der Nacht zu Ihnen gehen.“ 

„Das macht nichts“, antwortete das 
Künneke-Mädchen unbeirrt, „bei uns ist das 
so üblich.“ 

So etwas macht neugierig. Jary und Grolig 
verließen mit Fräulein Künneke die Ciro-Bar 
und nahmen sich an der Kaiser-Wilhelm- 
Gedächtniskirche ein Taxi. Es gab noc 
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Doppelpaker 


modernen Schaum 2,30 om 


Das praktische Riesenpakei 


nicht zuviel- nicht zuwenig 


genau richtig! 


„Herrlich! OMO kennt kein 
 Überschäumen - wie gut für meine 


Ideal für jede Waschmaschine 
Kein Überschäumen, keine Belagbildung - 
Sie sparen alle Zusatzmittel. 


Ob Trommel- oder Bottichmaschine - 
Sie brauchen nur noch OMO. 


Und dieses Weiß! Haben Sie das 
schon einmal erlebt: Sogar mein 
PERLON-Petticoat ist wieder weiß - 
so weiß wie meine Bettwäsche. 


Fabelhaft im Waschkessel - 
Keine überflüssigen Schaumberge 7 
bei der Topfwäsche. Omo kommt 
derWäschevoll zugute:alle Wasch- 
kraft bleibt in der Lauge. 


Wunderbar weich und griffig werden 

Handtücher und Frottee. Wem würde 
“4 das wohl nicht behagen? 

Selbst die Oberhemden brauch’ ich _ 

nicht mehr nachzuwaschen - auch 

Manschetten und Kragen werden 

makellos rein. 


OMO -Ihr Vollwaschmittel 
aus dem Hause SUNLICHT 


garantiert Ihnen: 


Fabelhafte Wascherfolge. 
All Ihre Wäsche wird rein, weich, weiß - 
vollkommen schonend gepflegt. 
OMO wäscht eben phantastisch - 
für Sie und Ihre ganze Familie. 


) Sie brauchen nur noch oMO 


von Sunlicht- darum gut 


OMO 031 
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Freier atmen — 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 


Dr. Boether Bronchitten 
erhalten Sie ab DM 1.65 
in allen Apotheken. 


-Bronchitten 


Soll eine Frau 
ihre Schmerzen 
erdulden ? 


Im Gegenteil: keine Sekunde 
mit der Bekämpfung zögern, 
sofort Melabon einnehmen, denn 


auch Fr 


zen kosten 


Lebenskraft. Die Melabon-Oblate 
enthält ihre Wirkstoffe ungepreßt, 
daher besonders rasche Resorp- 
tion. Gleichzeitig doppelte Wirkung: 
auf Schmerzzentrum und Schmerz- 
herd. Erleben Sie den Melabon- 
Effekt: ein Schluck — ein 
Rutsch! — und rasch verklingend 
wie ein Ton schwindet Schmerz 
durch Melabon! 


Besieg den Schmerz mit 


Qualität und 
elegante Form 
haben erhöhte 
Gültigkeit, wenn 
es um Schmuck geht. FLORALIA- 
Schmuck besitzt alle diese guten Eigen- 
schaften und läßt das Herz einer Frau 
höher schlagen. Ihr Fachgeschäft legt 


Ihnen gerne FLORALIA-Schmuck aus 
Gold zur Ansicht vor. 
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Versandhaus 


3117 Jugendliches Kleid mit 
Trompetenarm. 


Leistungskraft der Ware 


DM 29.75 


Abt. A10 


Taxis, es gab noch diese Kirche in 
ihrer vollendeten Häßlichkeit, denn es 
war eine laue Frühlingsnacht im Jahre 
1939. Die Fahrt war kurz. Sie endete 
vor dem Hause Giesebrechtstraße 5. 

Auf Zehenspitzen schlich das Trio in 
die reich ausgestattete Wohnung — 
„Mein Vater schläft schon!“ — und 
dann rollte die Siebzehnjährige den 
Teppich im Salon zusammen. 

„Ich werde jetzt tanzen“, erklärte 
sie und schlüpfte ohne Umstände in 
ein enges Trikot und in Step-Schuhe. 
„Spielen Sie mal, Herr Jary!“ 

Jary griff in die Tasten des Eduard- 
Künneke-Flügels und hämmerte einen 
Paso doble, der Fräulein Künneke zu 
äußerster Aktivität animierte. Sie 
tanzte, steppte und sang dazu rhyth- 
mische Urlaute. 

Und das sehr laut, sehr heiser und 
so gegen vier Uhr früh. 

Grolig betrachtete versonnen die 
Kurven des Oberkörpers und die Kur- 
ven der Beine. Michael Jary saß auf 


Unbeständiger Begleiter Evelyn Künnekes war Michael Jary 
seit 1939. Elf lange Jahre genoß er ihre Liebe und ihre Nasen. Eve- 
lyn: „Immer wieder hat er mir gesagt, wie häßlich ich sei.“ Trotz 
Evelyns opferreicher Anhänglichkeit konnte sich Jary nicht entschlie- 
Ben, sie zum Traualtar zu führen. Ihre Reaktion: Selbstmordversuch 


dem Klavierhocker und drehte ihr den 
Rücken zu. 

Kaum war die Darbietung beendet, 
da verkündete Jary: „Mit Ihnen mach‘ 
ich was!“ 

Da kam von der Tür her eine fremde 
Stimme. Dort stand im Morgenmantel 
der griesgrämig dreinblickende Ope- 
rettenmeister Künneke und sagte: 
„Geben Sie sich keine Mühe mit der 
Evelyn. Mit der Gewitterziege haben 
es schon andere Leute versucht.“ 

„Pah!“ machte Evelyn, die Gewitter- 
ziege. „Das ist Michael Jary, der wird 
mit mir schon was machen — und jetzt 
trinken wir alle Tee.“ 

Sie tranken alle Tee, das war bei 
Künnekes so üblich, und Jary erfuhr 
Näheres über seine plötzliche Ent- 
deckung. 

Evelyn Künneke konnte bereits auf 


Deutschland 
deine Stimmchen 


einige Erfahrungen zurücblicke 
den Leuten, die es mit ihr schon yer 
sucht hatten, gehörte auch ein jung, 
‘Mann, der die gerade sechzehn = 
wordene Evelyn überredet hat 
ihm auszureißen. 


Sie landeten in Budapest und traten 
dort als klassisches Tanzpaar auf, Dj. 
klassische Tänzerin nannte sich Eye. 
lyn King. 

Als Evelyn King trat sie dann 
bei Willy Schaeffers im „Kabarett 
Komiker“ auf. Dort wurde sie ihrem 
Vater vorgestellt, der danach seiner 
Frau berichtete: „Du, ich lernte d; 
eine Evelyn King kennen, die sah ge. 
nau so aus wie unsere Evelyn, nur 
älter.‘ 

Und Peter Igelhoff hatte es mit ihr 
versucht. Er beschäftigte sie als Tän. 
zerin und schrieb für sie: „Dieses Lieg 
hat keinen Text. 

Nun also war Michael Jary dran. 
Während Papa Künneke weder vom 
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Tanz noch vom Gesang der Tochter 
auch nur das geringste hielt  .Du 
bist 'n mondäner Zitterschenkel". 
sagte er — war Jary nur gegen das 
Tanzen. Von ihrer sinnlichen Raspel- 
stimme war er dafür um so eingenom- 
mener. 


Flugs schrieb er für sie: „Haben Sie 
schon mal im Dunkeln geküßt?" Diese 
erste Platte wurde sofort ein Erfolg. 

Die zweite Platte ebenfalls: .Das 
Karussell fährt immer rundherum.“ 

In der Erinnerung von Evelyn sieht 
das so aus: „Er sah mich, und tags dar- 
auf hatte er für mich zwei Schlager ge- 
schrieben — obwohl ich erst ein halbes 
Jahr später mit ihm etwas hatte.“ 

Das ist natürlich erstaunlich. 

Nach den beiden Platten kam schon 
der erste Film. Das ist eben das 
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no wenn Jary mit einer Sängerin 
as macht: Es lohnt sich gleich. 

Der Film hieß „Karussell der Liebe“ 
‚nd wurde in Budapest gedreht. Dort 
wohnten in einem eleganten Hotel auf 
dee Margarethen-Insel Herr und Frau 
Jary, Rosita Serrano, Johannes Hee- 
sters und die Evelyn Künneke. 


Jary-Freundin Rosita zertrümmerte 
eine Schallplatte auf dem Kopf von 
Frau Otti Jary, denn, so sagte Rosita: 
Die flirtete mit Heesters, und Hee- 
‘ters gehörte gerade mir.“ 

Jary dagegen schwankte nicht lange 
zwischen Rosita, Evelyn und seiner 
Frau, sondern entschied sich sogleich 
für eine ungarische Pianistin namens 
Judy Kenas. 

Was aber tat Evelyn? Sie hatte eine 
persönliche Premiere: Sie beging ihren 
allerersten Selbstmordversuh. Der 
Griff zur Tablette erregte damals ge- 
wisse Aufmerksamkeit, später ge- 
wöhnte man sich daran. 

Soviel über Budapest. 

Zwar hatte die strenge Zensur die 
größte Szene der Künneke in „Karus- 
sell der Liebe“ herausgeschnitten — 
‚Ihr Gesang und Tanz bei der Num- 
mer ‚Haben Sie schon mal im Dunkeln 
geküßt‘ ist obszön und moralgefähr- 
dend“ —, doch war ihr Erfolg als Sän- 
gerin gesichert. 

Besonders das Lied „Sing. Nachti- 
gall, sing“ verhalf ihr zu Ruhm und 
Ehren. Sie gewann immer neue 
Freunde. Und was da so alles pas- 
sierte, läßt sich kaum noch entwirren. 


Mittelpunkt des bunten Geschehens 
blieb jedoch elf Jahre lang Michael 
Jary, ihr Mäcky, um den sie gestritten 
hat und den sie immer wieder zu er- 
obern verstand. 


Sie behauptet, die beste Kennerin 
von Jary zu sein, die es gibt: „Ich 
kenne ihn besser als mich selbst.“ 


So ganz einfach scheint der Umgang 
mit Mäcky aber doch nicht zu sein, 
denn Evelyn fühlt sich von seiner Per- 
sönlichkeit geradezu erdrückt. 


„Immer wieder hat er mir gesagt, 
wie häßlich ich sei, wie fürchterlich 
meine Stimme. Das predigte er mir 
Tag für Tag, bis ich es selber glaubte.“ 

Und das war noch nicht alles. Bei 
jedem Mißgeschick, das ihm wider- 
fuhr, gab er der armen Evelyn die 
Schuld. 


„Wenn sein Auto eine Panne hatte, 
wenn er an Zahnschmerzen litt, wenn 
ihm ein Geschäft mißlang — immer war 
es meine Schuld.“ 


So fragt sich Petronius mit leiser 
Verwunderung, wie das Mädchen 
denn in all ihrer Pein überhaupt die 
Kraft aufbringen konnte, den bösen 
Mäcky so lange und so viel zu lieben. 
Auf diese Frage hat Evelyn geant- 
wortet: 


„Mäckys Charme ist einfach hinrei- 
Bend. Glauben Sie, ich hätte es bei 
diesem Scheusal sonst elf Jahre ausge- 
halten? Und ich habe ihn wirklich ge- 
liebt, vom ersten Tag bis zum letzten.“ 

Der hinreißend charmante Mäcky, 
der seiner Freundin predigt, wie häß- 
ich sie sei, sie betrügt und beschimpft 
und beschwindelt — spricht von Eve- 
Iyn in viel gemäßigterem Ton. 


„Evelyn war eine bezaubernde und 
teizende Frau, sehr strebsam und sehr 
musikalisch — und das reizt einen 
Menschen ja doc.“ 

Diese unterschiedlichen Urteile las- 
sen den Verdacht aufkommen, daß ent- 
weder Jary oder die liebe Evelyn nicht 
san, die Wahrheit gesagt haben. 

Bei Jary gibt es einen Anhaltspunkt 
dafür, ob er schwindelt oder nicht. le- 
denfalls verrät Evelyn: „Ehe er schwin- 
delt, blickt er kurz nach links oben.“ 

‚Wenn Evelyn die Dinge in ihrer 
eigenwilligen Sicht darstellt, blickt sie 
>» 


Vierzylinder-Motor, 75 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhenver- 
stellung bis zu 28 cm Boden- 
freiheit, hydraulische Brems- 
und Lenkhilfe, sowie Kupp- 
lungsbetätigung, Verbrauch 
9-10 Ltr. auf 100 km bei 
80 km/Std. Durchschnitts- 
geschwindigkeit 

Preis ab Köln: 

0S ı9 DM 12 500,— 


Vierzylinder-Motor, 66 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhenver- 
stellung bis zu 28 cm Boden- 
freiheit, Verbrauch 9-10 Ltr. 
auf 100 km bei 80 km/Std. 
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Gebändigte 


Kraft - 


vollendete 
Schönheit 


Alles Lebende hat seinen Sinn, erfüllt in der Harmonie von Geist und 
Form, Zweck und Leistung seine Funktion, und in der vollendeten 
Funktion offenbart sich die vollendete Schönheit. 

Auch für die Schönheit eines Autos gilt als unverzichtbares 
Wesensmerkmal die formvollendete, dienende und nützende Funktion. 
Nach diesem Gesetz ist der Citroön auf dem internationalen Automobil- 
markt angetreten, erfüllt er täglich in hunderttausendfacher Bewährung 
seine automobilistische Funktion: Bis zu 5 Personen auf die sicherste, 
schnellste, bequemste und verläßlichste Weise zu ihren Zielen 


zu bringen. 


Und in der vollkommenen Erfüllung dieses Zweckes ist der Citroön 
ein Wagen von klassischer Schönheit. 


#Hydropneumatische Federung 


Einzigartige Straßenlage 
Hervorragende Rundsicht 


CITROEN 


Auf Wunsch senden wir Ihnen gern Informationsmaterial 


CITROEN Automobil AG - Verk 


haft für Deutschland - Porz — Westhoven 


Händler und Werkstätten in allen 
größeren Städten der Bundesrepublik 
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Das ist der erste Vorteil, den der Beratungsdienst der Bausparkasse Schwäbisch Hall bietet: sicherlich finden Sie 
in Ihrer allernächsten Nähe eine Beratungsstelle; denn neben unserem Außendienst gehören mehr als 12000 
VOLKSBANKEN, RAIFFEISENKASSEN UND SPAR- UND DARLEHNSKASSEN im ganzen Bundesgebiet 
zu diesem Kundendienstnetz. Wenn also eine Baugeldfrage auftaucht — im ”Vorbeigehen” können Sie dort 
Auskunft erhalten. Zweitens werden Sie dort von Fachleuten beraten, die mit den örtlichen Besonderheiten 
bestens vertraut sind und aus dieser Kenntnis manche Anregung geben können. Drittens sind diese Beratungs- 
stellen IMMER FÜR SIE DA, auch noch nach vielen Jahren — und das ist entscheidend. 


Es lohnt sich also, mit “Schwäbisch Hall” zu sprechen — ganz gleich, ob Sie bauen oder kaufen, umbauen, 
anbauen oder renovieren wollen, und ob Sie Kunde einer dieser Banken sind oder nicht ... . wir helfen jedem. 


BAUSPARKASSE 


DIEBAUSPARKASSE DER VOLKSBANKEN UND RAIFFEISENKASSEN 


automobil 
eine aukergewöhnliche Motorzeitschrift 
Das Februar - Heft bringt: 


Importschlager Peugeot 404 


Ganz- und Halbautomatik 
im Opel-Kapitän und Karman-Ghia 


Der schwimmende Zweitwagen 


r 
Neue Boote in Hamburg und London 


Kontrolliertes Schleudern 
Fahrschule für Fortgeschrittene 

Rechenstift gegen Windkanal 
Untersuchungen am 17 M und 1ID19 


Bei Ihrem Zeitungshändler erhältlich 


schlafen kann jeder, der Herz und 
Nerven in Ordnung hat. Durch Ga- 
lama beruhigt man aufgeregte Ner- 
ven und stärkt das nervöse Herz. Auch 
der Kreislauf wird durch Galama gün- 
stig beeinflußt. Wohlschmeckend und 
En bekömmlich ist Galama, dazu naturrein, 
B'da es nur aus Pflanzen bereitet wird. 
Dreimal täglich 1 Eßlöffel. Als 
Tonikum bewährt. 


in Reformhaus und Apotheke 


nicht kurz nach links oben. Sie hätte 
sonst längst einen Augenfehler. 

Evelyns Umgebung formuliert das 
weniger zart: „Evelyn spinnt.“ 

Diese Eigenart verschärfte sich nadı 
dem Kriege. Ihr Leben wurde noch un- 
ruhiger, sie kämpfte noch verzweifel. 
ter um ihren Mäcky und jagte noch 
hektischer dem langsam schwindenden 
Erfolg nach. 

Das Jahr 1945 blieb für Evelyn un- 
vergeßlich: „Da haben wir zusammen 
gehungert, gefroren und geliebt.“ 

Dann zog sie mit Mäcky nach Frank- 
furt, dann nach Saarbrücken. Sie fuhr 
mit ihm nach Paris und ließ sich nicht 
dadurch beirren, daß Jary mit der 
Großliebe Liska loszog und Evelyn 
allein ließ. 

„In Saarbrücken jammerte der 
Mäcky wieder wegen Liska“, beric- 
tet Evelyn, die Selbstlose. „Ich sagte: 
‚Laß sie doch zu dir kommen.‘ Das fand 
er gut. Da Liska keinen Paß hatte, 
schickte ich ihr meinen. Wir waren ja 
damals beide rothaarig. Ich überließ 
dann Liska und Mäcky mein Zimmer. 
Das paßte ihm nicht. Er schickte Liska 
wieder fort mit der Begründung: ‚Die 
Evelyn ärgert sich ja doch nicht‘.“ 

Evelyn blieb bei ihrem Mäcky und 
war in ihrer Liebe zu ihm nicht um- 
zubringen. Sie war auch sonst nicht 
umzubringen, sooft sie es auch ver- 
suchte. Mit einem gewissen Unbeha- 
gen erinnert sich Jary: „Sie hat beson- 
ders in Berlin ein paar Sachen ge- 
macht, die gefährlich waren. Ihre Mut- 
ter hat mich mal in der Nacht überall 
gesucht, damit ich sie davon abbringe.“ 

Auch in Evelyns beruflicher Lauf- 
bahn gab es nach dem Krieg allerlei 
Schwierigkeiten. Sie sang zwar noch 
im Rundfunk, sie machte auch nodh 
Platten, aber der Film wollte nichts 
von ihr wissen. Sie spielte auf klei- 
nen Bühnen, erfreute die amerika- 
nischen Soldaten in Frankfurts „Little 
Theatre“ und hoffte immer auf den 
großen Durchbrud. 

Scließlih gab sie ihrer Nase an 
allem Mißerfolg die Schuld. Sie 
glaubte, bei Jary und beim Film in 
hohe Gunst zu kommen, wenn nur 
ihre Nase anders würde. 

Sie vertraute sich dem Messer des 
Chirurgen an und ließ sich eine ge- 
naue Kopie der Stupsnase von Stern- 
chen Vera Molnar anpassen, mit der 
Jary gerade an dem Film „Dritte von 
rechts“ arbeitete. 

Laut Evelyn war Mäckys einziger 
Kommentar: „Was soll das eigentlich? 
Du sahst vernünftig aus, jetzt siehst 
du richtig blöd aus.“ 

Darum überlegte Evelyn, welce 
Art von Nase ihrem Mäcky wohl ge- 
fallen würde. So kam sie auf den ge- 
nialen Gedanken, sich immer schnell 
die Nasenform seiner jeweiligen Ge- 
liebten zuzulegen. 

Unglückliherweise pflegte Mäcky 
seine Geliebten häufig zu wechseln. 
Und Evelyn war gezwungen, ihre Nase 
immer wieder umbauen zu lassen. 
Mittlerweile besitzt sie die siebente. 

Es ist die Nase von Christiane 
Michaelis, der Frau, die Jary bis jetzt 
am innigsten und auch am längsten 
geliebt hat. 

Der Erfolg stand in keinem Verhält- 
nis zum Aufwand. Jary blieb ihr wei- 
terhin untreu. 

Jary war auch von einem anderen 
Hilfsmittel nicht stark beeindruckt: 
„Sie hat sich auch die Haare so ge- 
färbt, wie die Frauen sie hatten, die 
bei mir gerade aktuell waren.“ 

Es half aber alles nichts, Evelyn 
wurde nicht wieder aktuell. Es war 
aus, vorbei. Evelyn bewahrt die Ab- 
schiedsworte auf, die ihr Mäcky nadı 
elf Jahren Freundschaft auf den Weg 
mitgab: „Du bist durch mich so ver- 
ri daß du für andere verdorben 

So verdorben ist sie wiederum 
nicht. Denn sie war für viele andere 
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Nummer 2: Eine nicht ganz 
glückteVera-Molnar-Nachbildung 
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1961: Mit der Nase von Michael 
Jarys großer Liebe Christiane 
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Herren durchaus noch gut genug. Es 
gab in Hamburg einen englischen Ma- 
jor, es gab einen jungen Verkäufer in 
einem Herrenmodengeschäft, und es 
gab natürlich immer die vielen Musi- 
ker, mit denen man auf langen Tour- 
neen automatisch in nähere Berührung 
geriet. 

Aus der Masse ragt besonders ein 
Pianist Krause heraus. Dieser Pianist 
war gar nicht so glücklich darüber, wie 
Startrompeter Mäcky Kasper bezeugt. 
Auch die anderen Musiker waren 
Zeugen, denn Evelyn ließ in Würz- 
burg einmal die Tür zu ihrem Hotel- 
zimmer offenstehen, um die Gerüchte 
zu zerstreuen, Herr Krause sei mit 
Evelyn nicht eins. 

Mäcky Kasper: „Das war 1956. Die 
Angele Durand war auch dabei. Die 
beiden Frauen wollten sich nicht nur 
auf der Bühne ausstechen, der Wett- 
streit dehnte sich auch auf die Männer 
aus. Die Durand angelte sich den Gi- 
tarristen. Und die Künneke hatte ja 
den Klavierspieler. Dem schenkte sie 
zum Schluß eine Geige. Damit haben 
wir ihn mächtig aufgezogen, und er 
feuerte das Ding aus dem Hotel- 
fenster. Das entdeckte die Künneke, 
sie raste in sein Zimmer. Zerkratzt 
und mit Bißwunden kam der arme 
Junge die Treppe ’runter.“ 

1957 ließ sich Evelyn Künneke von 
der sowjetzonalen DEFA für den Film 
„Calypso“ anheuern. 

1958 begnügte sie sich damit, Chan- 
sons zu singen, die ihr von dem 
Chanson-Spezialisten Mischa Mleinek 
in größeren Mengen und guter Quali- 
tät geliefert wurden. 

1959 trat sie in dem Berliner Kaba- 
rett „Tingel-Tangel“ auf, das in- 
zwischen seine Pforten schließen 
mußte. 

Mischa Mleinek: „Mit Evelyn war 
eigentlich von da an Schluß. Als Re- 
gisseur hatte man Harald Sielaff ge- 
nommen, der war schon billig und 
ließ Evelyn machen, was sie wollte. 
Ethel Reschke trat dort auch auf. Die 
beiden beschossen sich Abend für 
Abend mit den billigsten Klamotten- 
gags. Jede wollte der Star sein. Es war 
furchtbar. Und Sielaff griff nicht ein, 
ei war ja auch mit Evelyn befreun- 

et.“ 

Nicht nur das. Sie war auch mit Rolf 
„Schimon“ Eden befreundet, dem Be- 
sitzer der Halbstarken-Kneipe „Edens 
Saloon“ und Förderer anatomischer 
Wunderkinder wie Kai Fischer und 
Barbara Valentin. Rolf Eden hält viel 
von ihr: „Sie ist ein dufter Kumpel. 
Sie hat mir viel geholfen. immer 
wieder. Sie sang sogar umsonst bei 
mir. Daß sie säuft wie ein Berber und 
hinter allen Männern her ist, nun, das 
ist eine andere Sache.“ 

In die Sammlung ihrer Amouren 
gehört auch der augenblickliche Ber- 
liner Faschingsprinz Alfred Söhnel, 
genannt Ali. Von Beruf Gastronom. 
Die Freundschaft mit der Sängerin hat 
ihn arg mitgenommen. 

„Ich habe die Schnauze voll“, er- 
klärt der Faschingsprinz hart. „Die 
Evelyn macht jeden Mann auf den an- 
deren eifersüchtig, Immer Intrigen. 
Man kann das Leben mit ihr nicht 
lange aushalten. Am Tage schläft sie, 
nachts lebt sie. Dann der Alkohol, die 
Unmengen von Zigaretten und die 
blöden Pillen. Sie frißt ja alles, was 
neu auf den Markt kommt. Was der 
Körper alles aushalten muß...“ Seine 
Nerven mußten ebenfalls allerlei aus- 
halten. Denn auch er lernte dieses 
seltsame Symptom bei Evelyn ken- 
nen: „Sobald sie einen Schnaps intus 
hat, fängt sie an zu spinnen. Dann 
erzählt sie die größten Märchen und 
glaubt sie selber.“ 

Er kann mit einigen Märchen auf- 
warten: Beim letzten Geburtstag von 
Ali Söhnel erschien Evelyn und r- 
zählte geheimnisvoll: „Ich muß gleich 
wieder gehen. Ich muß ins Hilton-Hotel, 


Die neue - Diesche 


fürden ganzen Körper 


Hier eine kosmetische Neuheit für die gepflegte Frau: nach 
dem morgendlichen Bad wird der ganze Körper mit der dane- 
Duft-Dusche besprüht. Der ganze Körper wird mit einem fei- 
nen Duft-Schleier umhüllt, der den ganzen Tag anhält und 
Ihnen das Gefühl der Morgenfrische bis zum Nachmittag be- 
wahrt! Das ist ein wirklich einmaliges Erfrischungserlebnis. 
Bitte probieren Sie die morgendliche dane-Duft-Dusche mit 
einem kultivierten Parfüm. 


dane Normal-Flakon 
DM 5.75 
dane Taschen-Flakon 


DM 3.25 d a ne 


die Duft-Dusche für den ganzen Körper 
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“ und Heizölgeruch von den Händen 
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dort ist mein Mann abgestiegen, den 
ich mit 16 Jahren geheiratet habe. Von 
ihm habe ich auch einen Sohn, den hat 
er mir entführt. Damals tanzte ich in 
der Scala. Der Mann ist ein großes Tier 
in der amerikanischen Air Force, so ein 
amerikanischer Göring. Der hat auch 
dafür gesorgt, daß im Krieg unser Haus 
in der Giesebrechtstraße 5 nicht zer- 
bombt wurde.“ 


Sie ging dann doch nicht ins Hilton, 
sondern feierte sehr stark mit Ali 
Söhnel. Als Entschuldigung sagte sie: 
„Nein, ich gehe nicht zu ihm. Er war 
ja so schlecht zu mir.“ : 

Einmal rief Schwester Cora, die des 
Nachts die kranke Mutter Evelyns ver- 
sorgt, ganz aufgeregt an: „Herr Söhnel, 
Frau Künneke ist überfahren worden, 
eben hat der Krankenwagen sie ge- 
bracht! Kommen Sie sofort!“ 

Söhnel: „Evelyn war bloß scharf 
auf mich und wollte, daß ich sie be- 
suche.“ 

Um diesen und ähnlichen Erleb- 
nissen endgültig zu entgehen, be- 
schloß Ali Söhnel zu heiraten. Und 
zwar nicht die Evelyn. Kaum hörte 
Evelyn von diesem Entschluß, da kün- 
digte sie schon telefonisch allen 
Freunden und Bekannten an, daß sie 
sich nun das Leben nehmen werde. 

Ihr berühmtester Selbstmord liegt 
schon einige Jahre zurück. Im Juli 
1952 stachelte Regisseur Geza von 
Cziffra sie bei einer Party in Hamburg 
zu dieser Tat an. Cziffra deutete an, 
daß Jary nur noch Zeit für Liselotte 


Deutschland 


deine Stimmchen 


mauer und legte pedantisch ihren 
Schmuk auf die Brüstung. Ihr 
Schuhe stellte sie ordentlich an 
Mauer, als sei es ein Hotelkorridor 
Und dann sprang Evelyn in di. 
dunkle Alster. Es war ja Cott sei 
Dank eine Julinacht. 


„Hilfe!“ schrie sie aus dem Wasger 
„Ich kann nicht ertrinken.“ Und dan 
paddelte sie in der schwarzgiänzen. 
den Flüssigkeit und sang de:; fagzj. 
niert über die Kaimauer sta:renden 
Passanten ihren Jary-Schlager yor. 
„Winke, winke!“ 

Michael Margaritoff macht: gig, 
seufzend daran, die Sängerin ».s dem 
Wasser zu fischen. Die Alsterpolizei 
schaffte sie in ein Krankenhaıis, aus 
dem sie am nächsten Vormittay bereits 
entlassen wurde. 


Jary erfuhr erst aus der /eitun 
von dem Vorfall. Er ging mit ülumen 
in die Pension Eckstein, in der Evelyn 
wohnte. Die beiden machten sish einen 
recht vergnügten Tag. 


Doch das ist nur noch eine Erinne- 
rung für Evelyn Künneke, ir,;endwo 
hineingestopft in die Gehisnwndung, 
in der sie noch ein Häuflein merk- 
würdigster Begebenheiten aufbe- 
wahrt, deren Herkunft sie woh! selber 
nicht zu klären vermag. 


Etwa: „Ich war mal im Soidaten- 
sender Pleskau und in Budapest bei 
der Abwehr. Bekam dafür das Kriegs- 
verdienstkreuz mit Schwertern. 


"Wurde vom 23. November 1444 bis 
1. Februar 1945 im Gestapogeiängnis 


Nur ein Märchen war die Liebe zwischen Evelyn Künneke 
und dem diesjährigen Berliner Faschingsprinzen Alfred „Ali“ 
Söhnel. „Sobald sie einen Schnaps intus hat, fängt sie an zu 
spinnen“, lautet Söhnels nicht allzu liebevoller Kommentar. Er 


entsagte der Märchentante Evelyn und 


Malkowsky habe und mit ihr so fleißig 
probiere und übe, wie er es vordem 
mit Evelyn getan habe. Das sprengte 
die Party. 

Evelyn verlangte, mit Mäcky ins 
Hotel Bellevue zu fahren, wo Jary 
damals wohnte. Mäcky zog es vor, 
das Hotel allein zu betreten. Da ver- 
langte Evelyn, zur Alster gefahren zu 
werden. Am Steuer des Wagens saß 
Michael Margaritoff, Bruder des Opal- 
Strumpfchefs Peter Margaritoff. Ne- 
ben Evelyn saß ausgerechnet Liselotte 
Malkowsky. Evelyn wußte nicht, daß 
Herr Margaritoff damals gerade Lise- 
lottes Auserwählter war. 


Sie ließ an der Dampferanlegestelle 


Jungfernstieg anhalten, ging zur Kai- 


heiratete eine andere 


in Berlin eingesperrt, weil ich -inen 
schwierigen Auftrag nicht ausge!ührt 
habe. Sollte Lieder im 
Kampfsender Berlin singen. Tai es 
sehr schlecht. Sollte ins KZ kominen 
und wurde in letzter Minute von lem 
berühmten .Kampfflieger Werner 
Baumbach ’rausgeholt. Dann sollt: ich 
noch mal verhaftet werden, aber ein 
SS-Obergruppenführer hat mich zu 
Hause versteckt und gesagt: ‚Bei mir 
suchen sie dich bestimmt nicht.‘ “ 
Evelyn verbringt ihre Zeit heute da- 
mit, junge Nachwuchssänger zu ihrer 
Plattenfirma Ariola zu schleppen und 
in eigener Regie auf Platte singen zu 
lassen. Jede Plattenaufnahme mit solch 
einer unbekannten Größe kostet Eve!yn 
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rund 6000 Mark. Sie kann sich das 
Hobby leisten, denn die GEMA zahlt 
an sie die Tantiemen aus, die die Ope- 
rettenmelodien ihres 1953 verstorbenen 
Vaters Eduard Künneke heute noch 
in reichliher Menge einbringen. 

Ihr zweites Hobby ist das Kochen. 
gie steht gern in der Küche und gibt 
ihren jungen Sängern Anweisungen, 
wieviel Pfeffer und Salz sie nehmen 
müssen und wann der Braten heiß 
aus der Röhre darf. 

Diese Freuden haben ihre 
Schattenseiten, denn, so seufzt 
Evelyn: „Ich habe immer eine Menge 
schöner Männer an meiner Schürze 
hängen. Aber die mag ich nicht. Ich 
bekomm: immer eine riesige Wut auf 
sie, wei! sie mich erinnern, daß sie 
hübsche: sind als ich.“ 

Sie versuchte, den Faschingsprinzen 
Ali Söhrel bei der Ariola unter dem 
Namen Hrank Norman zu Sangesruhm 
zu bringen, sie wollte sogar den 
gänzlih musikfremden Herrn Rolf 
Eden auf die Platte zwingen. Ein 
reihes Betätigungsgebiet bietet sich 
in ihrem Berliner Evelyn-Künneke- 
Fan-Clup, der sich zum überwiegen- 
den Te:ii aus überraschend stämmig 
und gu‘ gebauten jungen Männern 
rekrutiert. 

Glück'ich macht es sie nicht. 


Evelyn ist von Tragik umgeben. Sie 


lacht und liebt und leidet. ’ 

Wer ;ie kennt, hat Mitleid. Frau 
Otti Jary: „Die Evelyn kann einem 
leid tun, das ist doch schrecklich, 
niht? Schade drum, sie hätte wirk- 
lih heiraten sollen.“ 

Und Christiane Michaelis: „Evelyn 
ist ja eigentlich zu bedauern. Sie stei- 
gert sich immer gleich so in eine Lie- 
besgeschichte hinein. Vielleicht hält 
sie deshalb keinen Mann auf die 
Dauer.‘ 

Selbst der Charly-Kaufmann-Verkäu- 
fer Rudi Kinzel: „Sie ist eine unglück- 
lihe Frau. Wenn sie bloß einen Mann 
finden würde, der sich von ihr lieben 
ließe, der hätte den Himmel auf Erden. 
Aber die Männer, die sie trifft, sind 
immer die verkehrten.“ 


Das meiste Mitleid hat Evelyn mit 
sich selbst: „Was habe ich eigentlich 
noch? Einen Beruf habe ich nicht mehr 
richtig. Ich habe eine schöne Wohnung, 
aber ich habe zu Hause eine kranke 
Mutter. Wenn man jemand hätte, der 
einen 'rausreißt, der mal sagt: ‚Komm!‘ 
Dann ist das was anderes. — Was habe 
ich eigentlich falsch gemacht?“ 

Frei von solchen Komplexen und 
Kümmernissen ist der Mann, dem im 
Grunde ihr ganzes Streben galt: Mi- 
chael jary. Er besitzt Frau, Freundin, 
Kind, Villa, Landhaus, Wohnung, Autos, 
Hausboot, Rennpferde und einen Beruf. 


Auch wenn er seinen Hamburger 
Knabenchor, die „Hamburger Buttjes“, 
aufgeben sollte, auch wenn er an 
seinem Versuch, den Traberkönig 
Hänschen Frömming zum Nachwuchs- 
sänger zu degradieren, scheitern 
sollte. auch wenn er Melodien kom- 
ponieren sollte, die es bereits von 
anderen Komponisten gibt — nichts 
kann mehr die Tatsache ändern, daß 
Michael Jary zum lebenden Denkmal 
der deutschen Schlagermusik gewor- 
den ist. 

Zu den zahllosen Sängerinnen, die 
Anlaö haben, dem Denkmal Ehren- 
kränze zu Füßen zu legen, kommen 
auch einige Sänger. Zu diesen Sän- 
gern gehört Bully Buhlan. 


Erg zu Bully Buhlan gehört Rita 
aul. 


Im nächsten Heft: 


Rita Paul, Bully Buhlan 
und ein Koffer in Berlin 


Ab 19 Uhr: Beruf 
an den 
Nagel hängen! 


Abschalten! 

Amtsgesicht absetzen. 
Nur noch Privat sein. 
Pfeifen des Wasserkessels 
zur schönsten 
Feierabendmusik 
erklären. „Guten POTT” 
zur Hand nehmen. 
Eingießen! 

Nicht mehr Kopf, nur 
noch Glas rauchen lassen. 
Ganz gleich, ob Montag, 
ob Dienstag: 
Sonntagsstimmung 
Platz nehmen lassen. 
Laut Prost sagen — 

auf die Gemütlichkeit! 


Hier das „goldene” Rezept 
für einen Grog 

mit „Gutem POTT”! 

2 Stück Zucker, 

2/3 heißes Wasser, 

guter POTT. 

Wohl bekomm’s! 
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Foto Fritz Eschen aus „Junges altes Berlin“, Wolfgang Stapp Verlag, Berlin 


„Ich lebe seit Jahren in Paris, habe manches erzählt, was mir dort 
sehr gefallen hat. Aber wenn ich drei Monate die sanfte Luft der 
Boulevards geatmet habe, wo die Männer noch Zeit haben, die 
Frauen zu lieben, bekomme ich plötzlich Sehnsucht nach Berlin. Ich 
weiß nicht warum. Ich möchte auf der Brücke in Halensee stehen, 
die grünen Vorortbäume sehen, den Lindenduft im Grunewald atmen, 
am Alexanderplatz Zeitungen lesen. Ich möchte durch märkische 
Wälder fahren, nachts auf dem Wannsee rudern, im Wellenbad 
familiär sein. Ich möchte fünfzigmal am Tage angerufen werden und 
keine Nacht schlafen. Schlagt mich tot. Ich liebe Berlin.“ 


Das schrieb Walter Hasenclever im Jahre 1928, und so wie es ihm erging, geht es vielen Millionen: 
Sie lieben Berlin, diese riesige, atemlose, faszinierende Stadt und ihre schöne Umgebung, die für die 
Westberliner allerdings fast völlig unerreichbar geworden ist. „Berlin“, so sagte Minister Lemmer ein- 
mal, „ist wie ein großer Hühnerhof ohne Auslauf.“ Auch daran sollten wir denken: Weichen Belastun- 
gen die 2,2 Millionen Westberliner ausgesetzt sind, die für uns auf Vorposten für die Freiheit stehen. 


BERLIN 


ist das Herz 
Deutschlands 


Tagebuch eines 
vermessenen 
Experiments 


Fortsetzung von Seite 14 


hens, das es auf unserer Erde gibt, 
nämlich der Entstehung des mensc- 
lichen Lebens — aber dem Rätsel, dem 
göttlichen Wunder, ist man nicht einen 
Schritt näher gekommen. Denn auch 
jetzt kennt die Wissenschaft die Kräfte 
noch nicht, die den soeben sichtbar ge- 
machten Vorgang bewirken. Ist es der 
Eikörper, der sich unter Millionen 
Spermatozoen einen Bewerber aus- 
wählt? Ist es unter den Spermatozoen 
das stärkste oder aktivste? Gibt es 
eine Art Zuneigung, die den Befruch- 
tungsvorgang einleitet? 

Sollen wir es überhaupt wissen wol- 
len? 


Professor Petruccis Film zeigt, wie 
sich nach erfolgter Befruchtung das Ei 


gegen den Ansturm weiterer Sperma- 
tozoen verteidigt, indem es eine 
Schutzhaut bildet. Das ist im Film an 
der Farbveränderung zu erkennen, die 
einige Sekunden später eintritt. Be- 
reits in diesem Stadium beginnt die 
natürliche Verteidigung der Mutter- 
schaft; denn wenn jetzt andere Sper- 
matozoen ebenfalls eindringen wür- 
den, wäre der Entwicklungsprozeß des 
Embryos gestört, der im Augenblick 
der Befruchtung begonnen hat. 


Professor Petrucci hat das Geschöpf, 
das er in der Retorte gezeugt hat, am 
29. Tag vernichtet. Die Filmaufnahmen 
dieser Phase liegen in seinem Tresor. 
Er will sie nicht der Öffentlichkeit 
preisgeben. 


Am Mittwoch, dem 18. Januar, fünf 
Tage, nachdem der Abbruch des Ex- 
periments bekanntgeworden war. er- 
scheint der 43 Jahre alte Steuer- 
beamte Antonio Mirra vor dem Staats- 
anwalt in Neapel und erstattet gegen 
Professor Dr. Daniele Petrucci An- 
zeige wegen Kindestötung. Er beruft 
sich auf den Artikel 578 des italieni- 
schen Strafgesetzbuches, in dem es 
unter anderem heißt: „Wer den Tod 
eines neugeborenen Kindes unmittel- 
bar nach der Geburt oder eines Em- 
bryos während der Geburt verursacht, 
um seine eigene Ehre zu retten, kann 
mit Haft von drei bis zehn Jahren be- 
straft werden.“ 

Die Juristen stehen vor einer schwie- 
rigen Entscheidung: Ist das winzige 
Wesen, das Professor Petrucci in 
einem gläsernen Gefäß gezüchtet hat, 
wirklich ein werdender Mensch? Auf 
die Frage, weshalb Petrucci das Ex- 
periment abgebrochen und das Ge- 
schöpf in der gläsernen Kammer ver- 
nichtet hat, gibt es keine befriedigende 
Antwort. Aber sie läßt folgende vier 


Erklärungen zu: 


® Professor Petrucci und Seine h;: 

den Mitarbeiter*) sagen selber da 
sie ihr Experiment „wegen. de 
im Reagenzglas heranwachs 


Abnormität“ abgebrochen 
Es entwickelte sich zu einem N 
strum. 


© In der Eihaut zeigte sich « 
Damit war der Versuch 
läufig beendet. 


® Man hat sich bisher zu we 
der Frage befaßt, wie ein 
das in der Retorte gezeugt 
über das erste Stadium hin 
ernähren ist. Bis zu seiner 
tung schwamm das Geschöp! in am. 
niotischer Flüssigkeit (Fruchtwas. 
ser). Von diesem Zeitpunkt an, algo 
nach den ersten 29 Tagen, hätte 
das Fruchtwasser im Reagenzglas 
nicht mehr genügt, um den Sauer- 
stoffaustausch und die natürlich, 
Ernährung des Embryos, die im 
Mutterleib die Plazenta ;Mutter. 
Mutterkuchen besorgt, zu 


© Der Katholik Daniele Petruccj un. 
terwarf sich dem Bannstrahl, den 
die Kirche gegen sein Expriment 
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Professor Petrucci mit seiner Frau und seinen beiden Kindem 


schleuderte. Der „Osservatore Ro- 
mano“, die Zeitung des Vatikans, 
berief sich auf Worte des verstor- 
benen Papstes Pius I.: „Man muß 
die Versuche künstlicher Befrud- 
tung im Reagenzglas, um einen Men- 
schen zu zeugen, als unmoralisch 
und absolut ungesetzlich zurüc- 
weisen.“ 

Der Wissenschaftler Petrucci muß 
nun mitansehen, wie sein Experiment 
Brennpunkt stürmischer Auseinander- 
setzungen in seinem Heimatland wird. 
Die kommunistische Presse lärmt, 
durch den moralischen Druck des Va- 
tikans würde der medizinische Fort- 
schritt gehemmt. Die bürgerlichen 
Blätter hingegen unterschieben Pro- 
fessor Petrucci marxistische und athe- 
istische Tendenzen: Er habe gla.bhaft 
machen wollen, der Mensc sei nicht 
das Werk Gottes. 


Im „Quotidiano“, dem Orga:: der 
„Katholischen Aktion“, ist bei der 
Kritik an Petruccis Versuch von Nihi- 
lismus die Rede, der die geistigen 
Werte vernichten wolle. „Popolo', die 
Zeitung der Christlichen Demok:aten, 
schreibt: „Es ist klar, daß Petruc:«i die 
Vorausetzungen für einen stolze: Be- 
weis derWissenschaft erbringen wollte, 
die ihre Erkenntnisse für ai solut 
hält und sich über die moralische: Ge- 
setze hinwegsetzt.* Der 
Pater Gallo von der Gregoriani: chen 
Universität in Rom hingegen erk irte: 
„Es handelt sich bei diesem Ve such 
nicht um künstliche Zeugung de: Le 
bens. Es handelt sich vielmehr u: Be- 
fruchtungsexperimente an Auss-hei- 
dungen des menschlichen Org:nis- 
mus.‘ 


*) An Petruccis Experiment war die Ph.rmo- 

kologin Dr. Laura de Paoli und der Zy' :loge 

Dr. Raffaele Bernabeo beteiligt (Pharm: .olo- 
> = Arzneimittellehre, Zytologie = Zilen- 
re) 
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Professor Bairati vom Ateneo-Insti- 
t für Anatomie in Mailand sagt: „Die 
künstliche Befruchtung in der Retorte 
= nichts weiter als der Vorgang des 
Überlebens von gezüchteten Zellen; 
ie kann nicht als Bildung eines Le- 
benskeimes betrachtet werden. 
Professor Petrucci selbst hält sich 
n die Stellungnahme eines der be- 
deutendsten Biologen, des 66jährigen 
Franzosen Jean Rostand, der weder 
dem einen noch dem anderen Lager 
angehört: „Es ist bisher niemandem 
elungen, einen menschlichen Embryo 
st einen Monat lang außerhalb des 
Mutterleihes am Leben zu erhalten. 
Wenn die Bologneser Wissenschaftler 
ihr Experiment am 29. Tag abgebro- 
chen haben, so bedeutet das meiner 
Ansicht nach nicht, daß es immer un- 
möglich bleiben wird, das Leben eines 
Embryos in der Retorte über diesen 
Punkt hinaus zu verlängern. Man muß 
nur eine andere Methode finden.“ 


Wie dem auch sei, es ist zu erwar- 
ten, da Professor Petrucci juristische 
Konsequenzen zu befürchten hat. 
Rechtsgeiehrte Theologen in Rom 
sehen in: Abbruch des Entwicklungs- 
prozess« > nach 29 Tagen einen Ab- 
ortus {j'ehlgeburt) und damit eine 
strafbar: Handlung. Die Juristen an 
der Jesi.itenhochschule vertreten die 
Ansicht, daß jede menschliche Frucht, 
gleich w: und wo erzeugt, die kirch- 
liche empfangen müsse, und daß 
in den "intstehungsprozeß eines Ge- 
schöpfe: unter keinen Umständen ein- 
gegriffe werden dürfe. 

Näher:: wir uns mit Petruccis Ex- 
perimen‘ der Prophezeiung des eng- 
lishen ‘“utors Aldous Huxley in sei- 
nem Al.iraum-Roman „Schöne neue 
Welt“? “üssen wir wirklich darauf 
gefaßt s in, daB Adam und Eva in Zu- 
kunft as der Retorte kommen? Eine 
gespens’ische Vorstellung! Die Vati- 
kanzeiting „Osservatorre Romano“ 
will da:ıım dieser Vision keinen Raum 
geben. Sie schreibt: „Die Geburt eines 
menschlichen Wesens ist von Gott mit 
der erhabenen Einrichtung der Ehe 
umgeben. Es besteht keine Veranlas- 
sung, über die Annahme zu frohlocken, 
daß es dem Menschen möglich wäre, 
der Natur ins Handwerk zu pfuschen 
und ihr frevelhaft die göttliche Kraft 
bei der Schöpfung menschlichen Le- 
bens stehlen zu wollen.“ 

Die wütendsten Gegner Professor 
Petruccis versuchen, den Streit um die 
sittliche Berechtigung und den wissen- 
schaftlichen Wert seines Experiments 
auf persönliche Angriffe auszudehnen: 
Sie fragen, ob man nicht von vorn- 
herein an einem Versuch zweifeln 
müsse, der anstatt in den Mauern 
einer Universität in den Privatlabora- 
torien des Professors Petrucci in der 
Via dei Ruini ausgeführt worden sei. 


Sie erinnern sich auch daran, daß der 
Name des Professors Petrucci schon 
einmal im Zusammenhang mit einem 
Tagebuch erwähnt würde. Dieses Tage- 
buch gehörte Evita Perön, der Frau des 
argentinischen Diktators Juan Perön, 
und man erfuhr daraus, daß Petrucci 
seinerzeit nach Buenos Aires gerufen 
wurde, um die an Leukämie (Blutarmut) 
erkrankte Evita zu behandeln. Es gelang 
dem Professor, so sagt man, sie bis 
zur Wiederwahl Peröns am Leben zu 
erhalten. 

Aber Petrucci ist ein integrer Mann 
und hat mit seinen 38 Jahren durch Er- 
folge auf dem Gebiet der wissenschaft- 
lichen Fotografie und der Transplanta- 
tion*) von sich reden gemacht. 

Wir wollen ihn jedoch nicht verteidi- 
gen, denn wir sind der Meinung, daß 
Professor Petrucci mit diesem Experi- 
ment die Grenzen des Erlaubten über- 
schritten hat. Wieweit der Versuch im 
Dienste der Forschung notwendig war, 
könnea nur Petruccis Kollegen be- 
urteilen. Wir können es nicht. Aber es 
ist uns unheimlich bei dem Gedanken, 
daß tan im Laboratorium das Geheim- 
nis der Schöpfung zu analysieren sucht, 
vor dem wir tiefe Ehrfurcht empfinden. 
Dem "orscher geht es um Erkenntnis: 
Sein :)rang nach Erkenntnis ist zweck- 
frei. Dennoch sind auch ihm sittliche 
Gren-en gesetzt — Grenzen, in denen 


das menschlihe Dasein menschlich 
a Günter Dahl 


*) Transplantation = Übertragung von Orga- 
hen oder Gewebeteilen auf andere Körper- 
teile oder andere Organismen. 


Warum das Gesicht verbergen - es gibt doch PASCALIN! 


PASCHLN 


PASCALIN — ein neues Präparat, mit dem Sie tatsächlich etwas 
gegen Pickel und Pusteln tun können: PASCALIN verhütet und 
beseitigt Hautunreinheiten, wirkt sicher und ungewöhnlich schnell! 
PASCALIN wirkt gründlich: regelmäßig verwendet, beugt es 
sogar allen Hautunreinheiten vor. Denken Sie nur: immer reine 
Haut. - Thicaderm und Oxy-Ammon heißen die entscheidenden 
Wirkstoffe, welche PASCALIN die frappierende Wirksamkeit 
geben. PASCALIN ist jetzt überall erhältlich! 


PASCALIN — entwickelt und hergestellt in den Forschungs- 
laboratorien der OLIVIN auf Grund einer Erfindung, die 
durch Patente in USA, Deutschland und zahlreichen anderen 


Ländern geschützt ist. 


Ihr Fachgeschäft führt PASCALIN-CREME und PASCALIN-TONIC. Beide Prä- 
parate enthalten die gleichen Wirkstoffe — und sind deshalb von gleicher Wirksam- 
keit. Wählen Sie also das PASCALIN, welches Ihnen in der Anwendungsform 
am besten zusagt. PASCALIN-CREME DM 3,90 Doppelpackung DM 6,75 


OLIVIN ® Moderne Kosmetik für junge Menschen 
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Frei von 
nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmender Herzunruhe, Schwin- 


delgefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebesserrt ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlichgebessertoder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Monats- 
schrift 3/53 S. 173 - 175) 


„Zu f 1ıd darfman sagen, daß 
das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Das rein biologische An- 

tisklerosin hat Weltruf. 

Sie erhalten die Packung 

mit 60 Drag. für DM 2,80 
“ in allen Apotheken. 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 
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Waagerecht: 1. Holtepunkte eines Ver- 
kehrsmittels, 17. französische Fahne, 18. 
australischer Straußenvogel, 19. Anlon- 
gen am Ziel, 20. Speisefisch, 21. Schick- 
sal, 22. Nebenfluß des Rheins, 23. ein- 
balsamierte Leiche, 24. Festsaal, 26. 
Kampf zweier Heere in ausgebauten 
Fronten, 30. Dachdichtungsmaterial, 31. 
Aggregotzustand des Wassers, 32. Teil 
des Teutoburger Waldes, 33. Anfänger, 
36. bewaffnete Streitmächte, 37. Erbon- 
lage, 39. Angehöriger eines turktato- 
rischen Nomadenvolkes, 42. französische 
Insel im Indischen Ozean, 45. Tierpro- 
dukt, 46. Staat am Himalaja, 48. Frem- 
denheim mit Verpflegu , 49. Strom in 
Sibirien, 52. schädige " oder tödlich 
wirkendes Mittel, 54. Streben in be- 
stimmter Richtung, Grundzug, 56._portu- 
giesische Besitzung in Indien, 57. hol- 
ländische Gemeinde in der Provinz 
Gelderland, 58. Zeiteinheit, 59. Herbst- 


blume, 61. Scherzname für den ehema- 
ligen Eisenhower, 62. 
Gebirgstier (Mehrz.), 63. Hieb- und Stoß- 
waffe ım Mittelalter, 66. Skelett, 68. Ne- 
benfluß der Donau, griechischer 
Wald- und Hirtengott, 71. frühere fran- 
zösische Kleinmünze, 73. keltischer Name 
von Irland, 75. Brief, Sendschreiben der 
Apostel, 79. einer der sieben Hü 

Roms, echnungsamt, Rentamt, 

Stück vom Ganzen, 83. Hahnenfußge- 
wächs, 84. Gedanke, Einfall, Hoch- 
land zwischen Schwaorzem Kaspi- 
schem Meer, 86. Hochweide im Gebirge, 
87. Erbfaktor in den Fortpflanzungs- 
zellen, 89. ziellose Kreuz- und Querfahrt, 
9. Persioner-Pelzart, 95. Name mehrerer 
Päpste, 9%. Männernome, 9%. metallhol- 
tiges Mineral, 100. kleines Cube, 101. 


Schwung, 103. König- 
reich in SW-Arabien i), 106. Fobel- 
name des Woltes, ] wi für den 


winterlichen Wasserstraßendienst, 11]. 
berühmter schweizerischer Wallfahrts- 
ort, 112. Sammelbegriff für Pistolen und 
Gewehre, Fravenname, 117. Zeit- 


olter, 118. Londschoft in NO-Afriko, 
120. Sammlung altisländischen Schrift- 
tums, 121. rumänische Münzen, 12. 


chemisches Element, 124. Ausdruck- 
form, 125. Teilaufnahme einer Person, 
126. Schiffstau, 127. Haushaltplan. 

Senkrecht: 1. Nationalität, 2. Laubboum, 
3. längliche Vertiefung, 4. römischer 
Gott, 5. ren 6. griechische 
Göttin, 7 u 1 zur Holzbearbei- 
tung, 8 die alten Griechen, 9. fruct- 
barer Bodenbestandteil, 10. Stadt bei 
Detmold, 11. Gestalt der  keitischen 
Sage, 12. Held einer Ritterdichtung bei 
Hartmann von Aue, 13. Gewösser im 
Schwarzwald, 14. bekannter Luftschiff- 


Kopitän, 15. 'Windseite des Schiffes, 16. 


Totkraft, 25. Berg in Armenien, 26. Weg- 
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77. Gattung der Olbau - 
europäische Hauptstadt, 29. 
“ikoholisches Getränk, 34. Westeuro- 
Hügel in Jerusalem, 38. Pol- 

40. Südfrucht (Mehrz.), 41. 
43. Städtchen des Weinbaus in 


russischer 
Zarenhof, 53. Behältnis zur 
Aufbewahrung des Hostiengefäßes, 55. 


geutsche Kriegsauszeichnung (Abk.), 56. 


ibbürge, 60 
65. schmerzhafte 
Krankheit, 67. Stammvater eines Riesen- 
eschlechts in Kanaon, 69. Universum 
Strom in Italien, 72. Schluß, 74. Teil 


RATEN UND RECHNEN 


jedes Karo der Figur bedeutet eine 
Ziffer, gleiche Karos also gleiche Zif- 
fern. Durch Probieren, Nachdenken und 
Überlegung ist die Aufgabe - durch 
Aufschreiben der gefundenen Zahlen an 
Stelle der Koros - waagerecht und senk- 
recht lösbar. 


VERTAUSCHTE FÜSSE 


Bond - Kind - Kanton — Hafer - Gral — 
Noger - Ems — Saul — Lotto. 

Bei den obigen Wörtern sollen die End- 
buchstoaben gegen andere ausgetauscht 
werden, so daß wieder neue sinnvolle 
Wörter entstehen. Bei richtiger Lösung 
nennen die neuen Buchstaben, hinter- 
einander in der angegebenen Reihen- 
folge gelesen, eine Feldblume. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Selbst- 
verstaendlichkeit, 17. Okulare, 18. Tran, 19. 
Rose. ?1. Ulan, 22. Geest, 23. Abruestung, 25. 
Nautiker. 27. Emu, 28. Entzuendung, 30. Rea- 
genz, 33. Uhde, 34. Oel, 35. Oese, 37. Staen- 
der, 40. Nebel, 42. Sbirre, 44. Algebra, 45. 
Kapwein 48. Nu, 50. Hau, 52. Daedalus, 54. 
Finesse, 57. Europa, 60. Nationalitaet, 63. 
Alıbi, 64. Nuestern, 65. Serie, 67. Narses, 69. 
Ehe, 70. Naturalismus, 71. Heimat, 72. Lore, 
73. Earl, 74. Kai, 76. Fehmarn, 78. Niet, 80. 
Ren. 81. Eskimo, 85. Aal, 86. Sehne, 88. Eros, 
%. Ar, 91. Spinngewebe, 94. neu, 95. Maze- 
donien, 97. Pfeife, 98. Luv, 100. Los, 102. Imre, 
105. Tor 106. Gin, 107. Brief, 110. Exkursion, 
111. Od. 113. Vertrag, 114. Eck, 115. Jil, 
116. Rosıne, 119. Elritze, 122. Atlas, 123. 
Koreaner 127. Einstein, 128. Unfall, 129. Puc- 
cini, 130. Netze, 131. Ode, 132. Meer, 133. 
Krankheit. 134. Re, 135. Man. - Senkrecht: 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 5 


freier Meinungsäußerung, 76. Angehöri- 
ger des früheren größten Landes des 

utschen Reiches, 77. Einstoßen eines 
scharfen Gegenstandes, 78. Getränk, 80. 
Vernehmungen, 83. Ent- 
eerungsrohr, 86. Medikamente, 88. Insel 
der Kleinen Antillen, 89. spanischer 
Frauenname, %. Alarmgerät, 92. Wege- 
aufnahme der Forschungsreisenden, 9%. 
Stadt in 9%. Bergweide, 97. 
Esseneinnahme, 9%. Gibbonaffenart, 102. 
Kleinigkeitskrämer, 105. mathematischer 
Ausdruck für Ganzes, 107. Ausrüstung, 
Handwerkszeug, 109. Handwerkerver- 
band, 110. Atoll der Marshall-Inseln, 
113. Flächenmaß, 114. Frau, 115. Sturz, 
116. tschechischer Reformator, 119. Be- 
hördenstelle, 123. Ausdruck beim Skat. 


BESIEGTE LEIDEN 


Aus den Buchstaben: abcddd dd 
eeeeeeeeefghhiiiilinnn 
rrrrrsstuuuw z sind Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden. Die 
Buchstaben der Wörter sind ihren Zah- 
len entsprechend in die Felder der Figur 
einzutragen. Bei richtiger Lösung der 
Aufgabe ergeben die re 
Buchstaben — fortlaufend von 1 - 42 ge- 
lesen - ein Wort von Johann Gottfried 


Herder. Bedeutung der Wörter: 


910 8 2 = französ. Anrede, 
35 91437 = Stück eines 
nzen, 

= Verletzung, 

21 16 17 18 = Sammlung altnor- 
discher Sagen, 

15 30 32 20 36 12 = Wasservogel 

31 27 28 38 22 23 = harmloser Spaß, 

39 124 33 236 = Südasiate, 

7334 4 = kunstvolle 
musikal. Form, 

29 25 42 40 = Vereinigung. 


1. Sonnenschein, 2. Ekrasit, 3. Biutegel, 4. 
Salinen, 5. Trakt, 6. Venezuela, 7. Sternen- 
banner, 8. Trend, 9. Aas, 10. Entente, 11. Drau, 
12. Lob, 13. Israel, 14. Ceuta, 15. Kiste, 16. 
Tank, 20. Agave, 24. Tenor, 26. Ruhrgebiet, 29. 
Umbauten, 31. Gebiet, 32. Zer, 36. Sen, 38. 
Amur, 39. Dadaismus, 41. Erlau, 42. Seni, 43. 
Insasse, 46. Pfarrer, 47. Wilna, 49. Unze, 
51. Aula, 53. Sisalhanf, 55. Seemann, 56. 
Etrurien, 58. Oase, 59. Pleite, 61. Ottomane, 
62. Neuralgie, 66. Isle, 68. Rhinozeros, 74. 
Krematorium, 75. Aera, 77. Reblaus, 79. Tau- 
ben, 82. Kanone, 83. Iris, 84. Osnabrueck, 
87. Heu, 89. See, 92. Iphigenie, 93. Effekten, 
96. Olive, 99. Visite, 101. Akzente, 103. Million, 
104. Roland, 108. Ra, 109. Ferrit, 112. Dinar, 
117. Orne, 118. Nil, 120. Leni, 121. Zier, 122. ° 
Atem, 124. Opa, 125. Run, 126. ach. 
Magische Figur: 1. Koralle, 2. Radio, 3. 
Adams, 4. Limit, 5. Kloster. 


Wie bist du 
gut rasiert / 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 
erweicht auch den härtesten Bart 


mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 
— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


... dir zuliebe 


ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE/ 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


Muttis Hände 
sind immer schön — 


Niemand sieht ihnen die 


Glyzerincreme mit ihrem 


und Schrunden. 


Hausarbeit an. GLYSOLID- 
wertvollen hohen Glyzerin- 


gehalt von 50°/, bewahrt Ihre 
Hände vor Rötungen, Rissen 


Ab DM -,60 neu Vorzugsdose DM 1,50 


GLYSOLID 


Glyzerincreme 


GLYSOLID schützt und pflegt - macht Haut und Hände heil und glatt 
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Jetzt: Wärmefluten spülen 


Rheumaschmerzen we 


Wissenschaftler entwickelten ein Medikament, 24 
das Rheumaschmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*)Pyridin-B-carbonsäure- 
benzylester, Menthylsali- 
zylat,Äthylalkohol undPel- 
argonsäurevanillylamid. 


Rh 


- Steifer Nacken 


in Düsseldorf. 
Wellem-PL1- Fach 7629 
Ein Postkärichen lohnt — Sie werden staunen! 


Verschönern Sie Ihr Heim mit dem schaumweichen 


Intfedia 
Reihenprogramm, doppelt gefedert 


Sofa 408/1 dreisitzig Sessel 406/1 
Wir stellen Ihnen aus ein- und mehrsitzigen Ele- 
menten jede gewünschte Sofalänge, Sitzgruppe oder 
Reihe zusammen - Lieferung durch Ihren Fachhändler. 
AbbildungendurchH.W. WesselK.-G., Han. 

Polstermöbelfabrik 


Was selbst erfahrene moderne Menschen 
„Mach mich glücklich” 
Viele Fotos und Zeichnungen. Dieses Werk 


gibt Auskunft, wie man glücklich wird und 
glücklich macht. Was Sie in so vielen Büchern 


Versand gegen Nachnahme, aur DM 12,80 + V 
1515-Buchversond, Abteilung ST 10, 
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HAMBURG 20 


Tischtennis -Tische 
ab Fabrik 
direkt an Private 
darum enorm prei 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für Wie ganze Familie der 
eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 
Sie noch heute mei int t iskatalog. 


ıter Grati 
Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt.$ Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Jagdgewehre 


n Sie 
„LIES 


r 
ur 


‚hate Preisver 


xobby GLOCK pelze 


AUGSBURG ABT AM RATHAUS 


Anbaumöbel 
direkt ab Fabrik 


Außerdem Tische, Anbau- 
= küchen, Polster- u. Klein- 
== möbel. Ratenzahlung. 


Rückgaberecht, kein Vertreterbesuch! Fordern Sie 
Gratiskatalog! 
Möbelfabrik und Versand 


Rietberg/ Westf. 


Hausfach A 1057 


Über 100 Modelle Qualitäts- 
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E klagen viele Menschen über Verdauungsstörungen, die oft 
eine Folge der Feiertagsruhe mit fehlender Bewegung und 
ollzu üppiger Mahlzeiten sind. Täglich einmal... das ist 
das mindeste! Dazu verhilft DARMOL auf ganz milde 
Weise. DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
die natürliche Schleimbildung im Darm, erweicht den 
Darminholt und sorgt für müheloses Abführen. 


Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohlschmeckend 
und nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch die 
Schokolade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den 
Darm verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 


| 
DARMOL 


Eistern 


Wirksam auf milde Weise Du fühlst Dich wohl 


Heimfahrt mit Sirikit 


Fortsetzung von Seite 10 


dhistischen Mönche sangen Dankeslie- 
der, und auf den Straßen Bangkoks 
fielen sich die Menschen vor Freude 
um den Hals, viele weinten. 

So begann in Thailand der wohl 
seltsamste Umschwung in der an 
Staatsstreichen nicht gerade armen 
Geschichte des „Landes der Freien“; 
eine Revolution aus Liebe, die kräf- 
tigere politische Akzente setzte als 
das Regime der Bajonette, das Thai- 
land auch heute noch erdulden muß. 
Ein Volk zeigte, wen es wirklich 
liebt: einen König, der anders, auf- 
geschlossener, von seiner Reise zurück- 
kam, die ihn sieben Monate durch 
Amerika und Europa geführt hatte. 

Die Millionenstadt am Menam 
rüstete sich früh für den Empfang. 
Zehntausende standen schon in den 
Morgenstunden entlang der Phaholyo- 
thin Road, die vom Militär-Flugplatz 
Don Muang in die Stadt führt: neben 
Schulklassen und Pfadfindern, neben 
Kadetten und Arbeitern immer wieder 
Bauern. 

Um 14 Uhr 45 dröhnen acht Be- 
gleitdüsenjäger der thailändischen 
Luftwaffe über den Platz. Kurz darauf 
setzt die Maschine des Königs zur 
Landung an und rollt aus. Als erster 
eilt der Generalsekretär des könig- 
lichen Haushalts in die Maschine, der 
Brigadegeneral Prinz Daviwongse Da- 
valayasakdi. 

Wir hatten am Tage zuvor mit dem 
Prinzen verhandelt. „Dürfen wir hier 
fotografieren — oder dort vielleicht?“ 
Die Antwort war fast immer: „Nein, 
das geht nicht, das hat es nie gege- 
ben, das Protokoll erlaubt es nicht.“ 
Als wir später einen anderen Prin- 
zen fragten, was denn geschehe, wenn 
wir einige protokollarische Regeln 
nicht beachteten, meinte der: „Dann 
werden Sie erschossen ...“ 

An diesem Tage wurden viele pro- 
tokollarische Regeln mißachtet, nicht 
nur von Journalisten, aber es wurde 
niemand erschossen. Im Gegenteil: 
Der König verkündete eine Amnestie 
für Gesetzesbrecher. 

Der Generalsekretär des königli- 
chen Haushaltes hat offensichtlich da- 
für gesorgt, daß die übermüdeten 
Kinder des Königspaares — Kron- 
prinz Varijalongkorn (8), Prinzessin 
Ubol Ratana (9), Prinzessin Sirindhorn 
(5) und Prinzessin Chulabhorn (3) 
unauffällig in die Stadt gefahren wur- 
den. Sie nahmen später auch an den 
Zeremonien nicht teil. 

Als der König im Türrahmen des 


Flugzeugs erscheint, übertönt der 
Jubelschrei der Wartenden fast die 
thailändische Nationalhymne. Das 


Königspaar dankt der Flugzeugbesat- 
zung mit Händedruck. Bis hierher ver- 
lief alles sehr würdig und protokoll- 
gerecht. Dann sieht der König seine 
Mutter, Somdech Phra Rajajonni Sri 
Sangwan. Der junge König ist plötz- 
lich nur noch Sohn: Er fällt seiner Mut- 
ter in die Arme. Während Bhumibol 
seine Mutter umhalst, beugt Sirikit 
ehrfurchtsvoll das Knie. 

Thailands starker Mann, Feldmar- 
schall Sarit Thanarat, schiebt seine 
schöne Frau mit einem Blumenstrauß 
nach vorn, drückt dann selber die 
Hand des Königs. Ihm werden die 
nächsten 24 Stunden einige Überra- 
schungen bringen. 

Im Empfangsraum des Flughafens 
verneigen sich König Bhumibol und 
Königin Sirikit vor einer Buddhasta- 
tue. Auf die Grußadresse seines Pre- 
mierministers Sarit antwortet der 
König mit betontem Hinweis auf das 
zerrissene Nachbarland Laos: „Die 
Einheit des Thai-Volkes hat uns auf 
unserer Reise geholfen... Jedes Land 
hat seine Schwierigkeiten, aber je- 
des einige Land ist auf dem Weg 
nach vorn. Unsere Einheit ist von 
größter Wichtigkeit. Bei unseren na- 
tionalen Vorhaben sollten wir daran 
immer denken...“ 

„Einheit bei unseren nationalen 
Vorhaben“ — das heißt, so verstehen 
es zumindest die Thais, die Einheit 
von Volk und König. Und sie nehmen 
den Wink begeistert auf. Während 
sie sich sonst ehrfurchtsvoll vor ihrem 


König neigten, den sie auch als Ca 
verehren, jubeln sie ihm heute = 
werfen ihm und seiner schönen Kön;. 
gin Blumen zu, wagen es sogar, 3 
Wagen zum Halten zu bringen “ 
seiner fast dreistündigen Fahrt durd 
Bangkok. 

Der Große Palast, der nur 
zeremoniellen Zwecken benuizt wird 
erscheint uns wie aus Tausendundeing, 
Nacht. Die märchenhafte Welt hun. 
ter, kühn geschwungener Palastdächer 
Tempel, Pagoden, wird noch unwirk. 
licher, als das Königspaar in den P.- 
lasthof fährt, um dem Heilijsten in 
Lande, dem Emerald Buddh 
Verehrung zu bezeigen. 

Das Königspaar ehrt in ein.m zwei. 
ten Tempel die Vorfahren de; Königs 
und fährt dann — zum erst.nmal jn 


a, Seine 


Thailands starker Mann ;;: derpr.. 
mierminister Feldmarschall S:rit Tha- 
narat. 1958 kam er durch eine: Staat;- 
streich zur Macht. Wird es dem König 
gelingen, Thanarat zu übe. ;pielen? 


-der Geschichte Thailands — in einem 
offenen amerikanischen Wagen durh 
Spaliere jubelnder Thais zu seiner 
Residenz, dem Chitralada Palast. 

Es ist 19 Uhr, und über Bangkok 
ist die Nacht hereingebrochen. Sie 
unterstreicht aber nur den Glanz der 
Millionen bunter Birnen an Pagoden, 
Palastdächern, an Transparenten mit 
den Bildern des Königs. Die Thais 
sind erregt, sie spüren, daß heute 
etwas Beispielloses geschehen ist. Ihr 
König hat gelacht und ihnen zurüc- 
gewinkt. Es war ein neuer König, der 
da von seiner Reise kam. 

Der nächste Tag verdeuilicht diesen 
Eindruck. Das Königspaar ehrt am 
Morgen im Großen Palast die Gebeine 
der Vorfahren Bhumibols und läßt sich 
dann im Thronsaal vom Kabinett und 
den höchsten Würdenträgern des Lan- 
des huldigen. Am Nachmittag zeigt es 
sich dann auf dem Balkon des Parla- 
mentsgebäudes dem Volke. 

Bangkok hat ein Parlamentsge- 
bäude, und es hat ein „Denkmal der 
Demokratie“. 1932 wurde die absolute 
Monarchie gestürzt und dem Volk 
eine Verfassung gegeben. Es folgte 
aber nur eine Reihe mehr oder min- 
der korrupter Regimes. Der König war 
zur Repräsentationsfigur herabgesun- 
ken — verehrt, aber machtlos. Ein 
Thai meinte, als wir am „Denkmal 
der Demokratie“ vorbeifuhren: „Hier 
in Thailand ist die Demokratie so tot, 
daß man ihr ein Denkmal _ setzen 
mußte.“ 

1958 riß der Feldmarschall Thanarat 
die Macht im Lande an sich und schal- 
tete das Parlament aus. Regierungs- 
wechsel — das hatte hier noch immer 
bedeutet, daß dreihundert Putschisten 
dreihundert Minister und Regie: ungs- 
beamte vertrieben und deren ?lätze 
einnahmen. So auch diesmal. 

Aber der Marschall Thanarat .nter- 
schied sich doch von seinen Vurgän- 
gern: Er räumte mit der Korr::ption 
auf. Er setzte eine verfassunysge- 
bende Versammlung ein, die auer In 
zwei Jahren noch keine Verfassung el- 
arbeiten konnte. Die Mehrzahl der Mit- 
glieder der Versammlung sind Offi- 
ziere. Auch das Kabinett Thanar:! be 
steht zur Hälfte aus hohen Militärs. 

Das Land ist reich. Das vielb>sun- 
gene Lächeln der Thais hat s«inen 
guten Grund: Hier hungert kiiner, 
denn Nahrung wird in Überfluß pro- 
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R Thailand exportiert Reis 
ee Mengen. Es gibt keine Über- 
Temmungen, keine Erdbeben. Und 
s hr noch: Thailand war nie eine Ko- 
wi Seit fast fünfhundert Jahren 
sind die Thais frei. 

Die Thais sind frei — das heißt, 
keine fremde Macht lenkt ihr Schick- 

|. Aber das „Land der Freien“ ist 
= frei von Demokratie. Nur ein 
ächtiger König, so sagte uns ein 
Thai, der einmal ein hohes Regierungs- 
amt bekleidet hatte, kann dem Lande 
die Demokratie schenken. „Revolutio- 
näre haben es hier schwer. Der König 
ist zu gut. Was brauchen wir da eine 
Demokratie, sagen die Thais. Der 
König macht es schon richtig. Zudem: 
Ohne Mittelstand gibt es keine De- 
mokratie. Die Thais sind Beamte, 
Offiziere oder Bauern; den Mittel- 
stand der Geschäftsleute und Hand- 
werker stellen die Chinesen. Das muß 
man alle; erst ändern. Das kann nur 
ein starker König.“ Also ist das Par- 
lament n.ır ein Ort der Zeremonien. 

Die Frierlichkeit am Tage nach der 
Ankunft des Königs aber wurde eine 
Sensation. Auch hier hatten sich wie- 
der viel: tausend Thais vor dem Par- 
jament gelagert. Ministerpräsident 
Thanara dankte dem König für die 
Last, dir er mit seiner Reise auf sich 
genomm«n hätte. „Wir können uns 
glüklid: schätzen, einen so wunder- 
vollen “onarchen zu haben“, sagte 
Thanara' Der König sprach seinen 
Dank a: : und seinen Segen für das 
Volk. 

So haben es in Hunderten von 
Jahren d:» Könige Siams gehalten. Und 
das Volk hatte ehrfürchtig schweigend 
zugehöri Diesmal aber jubelten die 
Thais, v.:fen den Namen des Königs 
und der Königin. Und zum erstenmal 
sprah ‘'n König in Thailand ohne 
vorbere:’<ten Text frei zu seinem 
Volk: ..'ch habe das Land in gutem 
Zustand vorgefunden. Der Feldmar- 
shall "hanarat ist wirklich kein 
schlecht: Mann. Er und seine Beam- 
ten hart gearbeitet. Applaudiert 
dem Ministerpräsidenten!* 

Und «das Volk, das staunend und 
ungläuhig fast diesen neuen, leichten 
Ton de» Monarchen hörte, brach in 
frenetischen Applaus aus. „Seht ihr, 
jetzt lacht der Marschall Thanarat“, 
sagte König Bhumibol. 

„Auch die Königin soll sprechen“, 
riefen da die Thais. 

Und Sirikit, deren Liebreiz hier 
auch ein politischer Faktor ist, der die 
Popularität und damit die Macht des 
modernen Ideen aufgeschlossenen Kö- 
nigs stärken hilft, trat ein wenig 
verwirrt ans Mikrophon: „Ich weiß 
nicht, wie man redet. Aber ich habe 
immer an euch gedacht, als ich fern 
von Thailand war. Ich danke euch.“ 

Feldmarschall Thanarat schiebt den 
König nur vor? Wenn dem so war, 
dann hat diese kleine Szene die Fron- 
ten verkehrt. Jetzt ist der König am 
Zuge - und der Marschall die Figur. 
„Der arme Thanarat“, sagte uns später 
ein hoher Staatsbeamter. „Er wußte 
niht, wie ihm geschah. Er muß 
seinem neuen Ruf gerecht werden, 
daß er ein guter Mann ist, wie der 
König sagte. Und das wird ihm schwer 
werden, sehr schwer. Er weiß seit 
heute, daß das Volk hinter dem König 
steht. Was der König an Macht ge- 
winnt, geht Thanarat verloren. Viel- 
leicht »ibt es ihn bald nicht mehr, den 
Marschall Thanarat....“ 

„Sie denken an seinen Sturz?“ 

„Nein, der König kann jetzt besser 
mit ihm als ohne ihn regieren. Aber 
Thanarat ist sehr krank. Er hat ein 
schweres Leberleiden — und wer kann 
hier schon ohne eine gesunde Leber 
leben. Nach Thanarat wird uns der 
König eine Verfassung geben, und wir 
werd: ein Parlament wählen können.“ 

Der Thai schweigt eine Weile. Dann 
sagt «cr: „Wir haben uns sehr um die 
Königsfamilie gesorgt. Sie waren alle 
In einem Flugzeug. Wenn ihnen etwas 
zugestoßen wäre...“ 

„Was wäre dann geschehen?“ 

„Denn wäre in Thailand die Re- 
publik ausgerufen worden, denn von 
den ?rinzen und anderen Hoheiten, 
die wir hier haben, taugt keiner 
etwas. Dieser König ist der einzige, 
der es wahrhaft verdient König zu 
sein. Unter ihm wird Thailand wieder 
seinen Namen gerecht werden und 


ein Land der Freien sein.“ ® 


Und all’ meine Wäsche 
mit Sorgfalt gepflegt! 


Klar und schön sind alle weißen und die bunten 
Sachen. Keine Flecken - keine Ränder. Die ganze 
Wäsche wird wie neu. Das macht die himmelblaue 
Lauge - darin wird alles sanft und mühelos sauber. 
Sogar Stoffe, die man nicht heiß wäscht - deshalb der 
schöne Erfolg auch bei modernen Geweben und 
Wolle. Ja, auf Sunil kann man sich immer verlassen! 


Mil 


Normalpaket 0,75 DM 
Doppelpaket 1,40 DM 
Riesenpaket 2,00 DM 


Auch in der Waschmaschine - hervorragender Wascherfolg! 


Das strahlendste Weiß meines Lebens! 
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gehört zum Gepflegtsein. 


Deutschlands größtes Spezial- 
haus für modische Leder- 
kleidung bietet Ihnen im 


Winter-Schluß-Verkauf 


(vom 30.1. bis 11. 2. 61) 


elegante Ledermoden 


aus Nappa- und Wildleder. 


Radikale Preissenkung 
u. trotzdem langfristige Teilzahlung. 
Rückgaberecht bei Nichtgefollen. 
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Nach schwerem Mahl 


FESTAL 


Mit 1 bis 2 Dragees 
 verdauen Sie 

auch reichliche 

und fette Speisen 

beschwerdelos. 

FESTAL 
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Verdauungskraft. 


‚sive wie Sak’s, Fifth Avenue. Deutsch- 


Wippende Hüte sind die Florentiner aus Florenz 131. Vom 
Haus Galitzine kommt dieser japanische aus Keisstrgh 


Florenz kennt keine Petticcats 


Fortsetzung des Modeberichts 
aus Florenz von Seite 20 


lange nicht mehr. Manche schwingen in 
Glocken aus, andere sind im PrinzeBstil 
geschnitten, aber so, als wären sie zwei 
Nummern zu groß. Die Ärmel (im Kimo- 
noschnitt eingesetzt) sind gebogen wie 
Türkensäbel, die Kragen klein, unbe- 
deutend. Simonettas Mäntel sind 
Capes, weit genug, um ein Regiment 
unterschlupfen zu lassen. Sie selbst 
trägt ein Cape aus Leopard. Vielleicht 
muß sie deshalb an Knöpfen sparen — 
zwei, drei sind ihr genug für die gera- 
den, knappen Kostümjacken, aber was 
für Knöpfe: groß wie Tennisbälle, aus 
farbigem Glas, Riesenmurmeln, mit -. 
denen sonst Kinder spielen. Die an- 
mutigste Idee der Mode-Prinzessin 
sind Käfige aus Tüll, die sie statt 
Hüten den Mannequins um die 
schmalfrisiertten Köpfe windet, so, 
daß nur ein Stück Wange, ein Mund- 
winkel frei bleibt — Haar, Hals, Augen 
sind umwölkt von grünem oder 


Simonettas Mann Fabiani ist eben- 
falls Couturier — beide haben ge- 
trennte Ateliers, beide zeigen getrenn- 
te Kollektionen — aber die Ehe schlägt 
trotzdem durch: Ganz getrennt läßt es 
sich nicht modeschöpfen. Aber Fabiani 
teilt die gerade Strecke der Kleider, 
Kostüme, Mäntel wie ein Geometrie- 
Professor in drei Stufen auf, deutet die 
Teilung durch feine Nähte an, die wohl 
eher schmückenden als schneidertech- 
nischen Sinn haben. Die Knöpfe an 
den kragenlosen Kostümjacken setzt 
er paarweise und weit auseinander, 
das ergibt eine strenge, kubische Wir- 
kung. 

Auch die Abendkleider beugen sich 
der neuen puritanischen Richtung — 
aus weichen oder durchsichtigen Stof- 
fen sind sie schmal und raffiniert um 
den Körper gerafft, Kokons mit sei- 
denen Flügeln, die dem runden Rük- 
kenausschnitt angeheftet von der 
Schulter wehen. Nur selten wogen 
Meter von blumigem Chiffon, öfter 
sind kurze Hemden aus weißem 
Crepe mit Zelluloidplättchen bestickt, 
schimmernde Nixenpanzer, die den 
Sex-Appeal unterkühlen. 


Aus den zwanziger 
dieses Charleston-Kleid von Marucelli 
zu stammen. Der dreistufige Volant 
trägt Madeira-Stickerei. Das Modell 
unten entwarf Veneziani ganz in Gelb, 
von der Bluse bis zu den Glasperlen 


Jahren scheint 


Nicht alle der vorgeführten Modelle 
im Palazzo Pitti halten den strengen 
Augen der Modekritik stand. Manche 
Kleider könnten von der Hausschnei- 
derin nach Familienideen geliefert 
sein. Und trotzdem gibt es kaum ge- 
nug Stühle für die Einkäufer aus der 
ganzen Welt, die in dem prunkvollen 
Rahmen der Sala Bianca den italieni- 
schen Modeschauen zusehen. Bis aus 
Uruguay kommen sie, aus Kanada 
und Holland. 40- Schweizer Modehäu- 
ser sind vertreten, 40 englische und 
35 aus Amerika, darunter so exklu- 


land hält mit 90 verschiedenen Firmen 
den Rekord. Die meisten dieser Mo- 
degeschäfte schicken seit Jahren ihre 
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‚Käufer nach Florenz zu den Mode- 

en. die ein geschickter Herr 
Giorgini vor zehn Jahren gewisser- 
maßen erfunden und zu einer Kon- 
kurrenz für Paris entwickelt hat. 


Natürlich, Paris bleibt Paris, die 
Mutter der hohen Mode, und die Qua- 
jität der Pariser Vorführungen läßt 
sih mit den italienischen eigentlich . 
nicht recht auf eine Stufe stellen. 
Aber Paris verlangt von seinen Kun- 
den dreimal soviel Eintrittsgeld und 
bietet ihnen dafür den Besuch eines 
einzigeu Hauses der Haute Couture. 
Italien hingegen für 800 Mark zwei 
plätze zu sämtlichen Vorführungen 
an fünf Tagen, mindestens zwei Dut- 
zend Kollektionen. Italien hofiert die 
Einkäufer, macht ihnen die Arbeit 


Für die kommende Saison ist 


Chiffon große Mode. Eleanor Garnett 
verarbeitete es kontrastreich zu einem 
großen schwarzen Abendkleid für 
festliche Stunden. Das elegante weiße 
Cape ist mit einem Blaufuchs abgesetzt 


leicht. Alle Modelle können nach den 
Vorführungen an Ständen in einem 
anderen alten Florentiner Palast be- 
sichtigt, ausgesucht, bestellt werden. 
Dabei, sagen die Einkäufer, lassen 
sich immer ein paar Ideen für heimi- 
she Eigenschöpfungen einheimsen. 
$ie fühlen sich wohl vor dem Pa- 
lazzo-Hintergrund, entdecken unter 
dem Himmel der Toscana ihren Amore 
für Colore, wetteifern mit den Mo- 
dellen auf dem Laufsteg an Eleganz: 
Nerzmantel und Persianer scheinen 
Berufskleidung der meist weiblichen 
Einkäufer zu sein. Abends erscheinen 
die Iierren im dunklen Anzug und 
die Damen in ausgeschnittenem 
Schwarz, in den Pausen trinkt man 
Sekt und läßt die neue Linie hoc- 
leber: Salute, sie ist getauft. 

Ob sie lebensfähig sein wird, steht 
auf einem anderen Blatt, das Wichtig- 
ste fehlt noch daran: die Unterschrift 
der Kunden, der Frauen von New 
York bis Hamburg, München, Wupper- 
tal, die schließlich anziehen sollen, 


was in Florenz ausgesucht wurde. 


Mutti waß, ihm 
Ja - so gut schmeckt Rama! 


Rama gehört zu den 


wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Ein prachtvoller Anblick: Kinder mit 
gesundem Appetit. Frisches Obst, kerniges Brot, 
frische Rama - das ist gesund, das ist richtig. 
Und es schmeckt allen - der ganzen Familie. 
Für jede Mutter ein schönes Gefühl, 
zu wissen, was sie an Rama hat. 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
| 


Wertvoll 
- rein 
pflanzlich ! 
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Kopp-Kunststoffküchen 
für Frouen mit „Köppchen“ 


@ Viels. Kombinationsmöglichkeiten 
@ Besonders dezente Pastelltöne 

@ Handwerkliche Ausführung 
Bezugsquellen - Nachweis und 
Farbprospekt senden wir Ihnen 

Schwerzwölder Küchenmöbelfabrik Abt. 4 

Gebr. Kopp - Peterzell, Krs. Villingen 


BÜGELFREIE KLEIDUNG 


Größte Auswahl: 


Blusen, Kleider, Kestüme, Röcke, Mäntel, 
r Nemden, Nosen, 


Bildkatalog 
TEXTILWERK HO 
Abt.H 101 


üben genügt. Mit 


N 


Pf, Adresse in 
FRElprospekt mit Abbildungen: 


Abt. Europa TE 15 - 


BODY-BUILDING 
Amerik.Schnellmethode (Kursus) ohne 
Apparate, ohne Präparate, ohne Han- 
»teln usw. Täglich eine Viertelstunde 


werden Sie von den Frauen begehrt 
und von anderen Männern beneidet. 
Vernachlässigen Sie ihren Körper 
nicht länger! (Frankierung Postkarte 
20 Druckschrift) 


‚IENTRALE SELBSTENTWICKLUNG 
Leiden (Holland) 


verzichten ? 
Lieben — 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 637 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT _— 
enttäuscht! — Luxusausgabe 9.80 DM. Diskret 


gegen Nachnahme zuzüglich Vers.-Sp. vom 
Buchversand P.Schmitz 
München 15, Fach 10 - Schweiz: Zürich 59, Fach 160 


Buchversand P. Schmitz 
München 15, Fach 10 - Schweiz: Zürich 59, Fach 160 


Wiederverkäufer 
30°), Rabatt 


auf Polstermöbel, Schlafzimmer, Wohnzim- 
mer usw. Kataloge gratis. Nachnahmever- 
sand, unfrei. Fordern Sie noch heute unser 
ausführliches Angebot an. Postkarte genügt. 
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wald üb. 
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DAS BESTE WAS EXISTIERT! 
FREiprospekt : Gitarre - Klavier - Akkor- 
deon (Instrument nennen) Frankierung 
Postkarte 20 Pf., Adresse in Druckschrift 


Jetzt kaufen! 


Preise Ich f 


für SCHREIBMASCHINEN 
aus Vorführbeständen 


Göttingen, Weender Straße ll 


Große Auswahl aller füh- 
rendenMarkenfobrikate. 
Lieferung frei Haus. 
Ohne Anzahlung, klein- 
ste Raten. Garantie und 
Kundendienst überall. 

Gratis - Prospekt - Mappe anfordern! Post- 
karte genügt - Sie werden überrascht sein. 


ELEKTRO-SPEZIALHAUS 
ESREITSPRECHER 


Bielefeld, Postiach BM 1524 


MUSKELN 


Kraftvoller Körper u. athietische 
Figur. Neve E 


GRATIS-BROSCHU 

lich und diskret erhalten Sie von 
OLYMP — KORPERKULTUR 
Abt. V70, Frankfurt/M. ‚Niddestr. 606 


IM WINTER 
EIN RAD BILLIG KAUFEN 
Touren-Sportrad ab 98,- 
Kindertahrzeuge ab 

Transportfahrz. „ 57,- 

Sonderangebct oder 


kostenlos. Barrabatt 
oder Teilzahlung! Größte Auswahl 


VATERLAND Abt. 20, Neuenrode i. Wesit. 


POLITUR 


HAUSHALT 


AUTO-MOTORRAD 
UND VIELES ANDERE 


Ein 
feiner 
Kunde 


Fortsetzung von Seite 16 

Er nahm, was sie gaben: Wein- 
kisten und ein Reck zum Turnen, Dar- 
lehen und Christstollen, hier eine 
Vase (Wert 39 Mark) und da eine 
Schallplatte (Wert 19 Mark), Freß- 
körbe und Kölnisch Wasser. Er nahm 
Bauzeichnungen, Bockbier, Blumen- 
sträuße und Baumkuchen, deutschen 
Weinbrand und französischen Cognac, 
ein Olgemälde im Wert von 750 
Mark und einzelne Zigarettenschach- 
teln, einen Wandteller und Bau- 
leistungen über Tausende und aber 
Tausende von Mark. Er nahm Liter- 
flaschen, Dreiliterflaschen, Kisten mit 
20, 25, 30 Flaschen — wie es ihm ins 
Haus oder ins Büro kam. 

Sein Büro befand sich im Bundes- 
verkehrsministerium zu Bonn. Dort 
stand er der Abteilung Straßenbau, 
der wichtigsten des ganzen Hauses, 
vor, und dementsprechend rangierte 
er auch: Er war Ministerialdirektor. 
Vielmehr — Hermann Kunde ist auch 
heute noch Ministerialdirektor, aber 
in den einstweiligen Ruhestand ver- 
setzt. 

Ob er jemals wieder in sein 
Büro zurückkehren darf, ist zweifel- 
haft und hängt von dem Urteil ab, 
das die Erste Große Strafkammer 
des Landgerihts Bonn unter dem 
Vorsitz des Landgerichtsdirektors 
Quirini fällen muß — zu einem noch 
unbestimmbaren Zeitpunkt, denn der 
Prozeß Kunde wird lange dauern. 

Ministerialdirektor Hermann Kunde 
ist angeklagt der schweren passiven 
Bestechung in 41 Fällen, des Betrugs 
in vier Fällen, der Untreue in einem 
Fall. Diese Anklage wird noch ergänzt 
werden; weitere Ermittlungen der 


Staatsanwaltschaft haben Tatbestände - 


aufgedeckt, die ebenfalls vor Ge- 
richt zur Sprache kommen sollen und 
schon jetzt klar erkennen lassen, daß 
der Fall Kunde selbst inmitten 
der zahlreichen Bonner Korruptions- 
prozesse einmalig ist — sowohl im 
Hinblick auf die mannigfachen Vor- 
teile, die der emsige Ministerialdirek- 
tor aus seiner Stellung zu ziehen 
verstand, als auch, was die persön- 
Ihe Schäbigkeit des Angeklagten be- 
trifft. 

Geht man von diesen beiden Ge- 
sichtspunkten aus, so hat der Ministe- 
rialdirektor Hermann Kunde in der 
deutschen Beamtenschaft nicht seines- 
gleichen. 

* 


Hermann Kunde stammt aus bitter- 
armen Verhältnissen und hat sich mit 
eiserner Energie hochgearbeitet. Aber 
nach Ende des Krieges, als er bereits 
ein bekannter Straßenbauspezialist 
war, besaß er nichts. Er hatte, wie 
andere auch, alles verloren. 

Der Staatsbeamte Kunde brachte es 
dennoch in unverhältnismäßig kurzer 
Zeit zu erstaunlichem Reichtum. Er 
engagierte sich speziell auf dem 
Immobilienmarkt, wobei er es glän- 
zend verstand, seinen Hang nach 
Grund und Boden den jeweiligen poli- 
tischen Verhältnissen, insbesondere 
den Auseinandersetzungen um die 
Bundeshauptstadt, anzupassen. 
© Im Februar 1949, als für jeder- 

mann feststand, daß Frankfurt die 

Hauptstadt der Bundesrepublik 

würde, kaufte Kunde sich dort an 

und baute ein dreistöckiges Haus, 
das er dann für 600 Mark monat- 
lich vermietete. 


© Im Mai 1950 war die Entscheidung 


für Bonn gefallen. Hermann Kunde 
erwarb ein Grundstück in einem 
vornehmen Viertel von Bad Go- 
desberg und errichtete eine schmucke 
Villa, die er und seine Familie be- 
wohnen. 


© Im März 1952 hatte sich nichts 


Neues ergeben. Folgerichtig legte 
sich Kunde ein zweites Grundstück 
in Bad Godesberg zu. 


@ Im Februar 1954 ist plötzlich Ber- 


lin als Bundeshauptstadt im Ge- 
spräch. Kunde ersteht dort, in Zeh- 


lendorf - West, ein Grundst; 

Aber der Berlin-Plan wird wien 

fallengelassen. 
® So erweitert Kunde 1958 sein 

zweiten Besitz in Godesberg A 

dem er noch Grund dazukauft 

Am 27.Juli 1959 wird Minister, 
direktor Kunde verhaftet. Er h 
48000 Mark auf der Bank, war Pr 
bislang, da er seither in Unter 
suchungshaft sitzt, nicht in der Is. 
dieses Geld auf dem Grundstück, 
markt anzulegen. 

Das dürfte ihm wehtun, denn ü 
den Wert von Bargeld hatte Her 
mann Kunde eine eigene Meinun 
„Meine Herren“, sagte er manchnal 
zu seinen Untergebenen im Minist. 
rium, „meine Herren, kaufen Sie 
Grund und machen Sie Schuld, 
Man muß bauen, und man mu 
Schulden haben, nur dann bringt Man 
es zu was. Grund wird von selbst 
wertvoHer, Geld von selbst wert. 
loser. Durch eine Schuld an ;ich ver- 
dient man schon, denn bis man ji, 
zurückzahlt, ist das Geld wi:der bil). 
ger geworden.“ 

Wie aber, und dafür ir!eressien 
sich nun das Gericht, kam Xunde 2, 
seinen Grundstücken und 'läusem? 

Einmal durch Finanzieru :gskunst. 
stückchen. Auf diesem Gebi«; war 
ein Genie. Er schloß Bausp: "verträge 
ab — insgesamt zehn —, er :eschafite 
sich Bankkredite und öffent!'che Dar. 
lehen, er arbeitete mit Wec eln und 
mit Hypotheken, er kauft: Autos 
fuhr sie eine Zeitlang und erkaufte 
sie teurer weiter. 

Und trotzdem, bei alleı diesen 
Transaktionen handelte es mehr 
oder minder nur um Hilfs naßnah- 
men. Wer wissen will, wi» Kunde 
reich wurde, muß erst seine Stellung 
kennen. 

Im November 1949 holt Hans- 
Christoph Seebohm, eben zı m Bun- 
desverkehrsminister gemach:, Her- 
mann Kunde in seine Behör'le. Dort 
wurde Kunde — im Februar 1351 zum 

 Ministerialdirigenten, ein Jahr später 
zum Ministerialdirektor ernannt - 

Leiter der Abteilung Straßenbau. 
Der Bund selbst baut keine Str- 

Ben. Wohl gehören ihm die Auto 
bahnen und die Fernverkehrsstraßen, 
und er verwaltet sie auch. Äber ge- 
baut werden sie von den Ländern, 
mit dem Geld, das der Bund ihnen 
zur Verfügung stellt (in diesem Jahr 
rund 2,1 Milliarden Mark). 

. Der Leiter der Abteilung Straßen- 
bau im Bundesverkehrsministerium, 
der über diese Gelder verfügt, über- 
wacht die von den Ländern vorgenon- 
menen Ausschreibungen und Vergabe- 
akten, soweit die Auftragssumme 
eine Million Mark überschreitet. Sei- 
ne Weisungen sind absolut bindend. 

Der Ministerialdirektor Kunde 
maßte sich, kurz gesagt, Zuständig- 
keiten an, die nicht seines Amtes 
waren. Er beliebte, den Ländern ein- 
fach vorzuschreiben, wer einen be- 

stimmten Auftrag erhalten solle. Er 
vergab auch eigenmächtig Aufträge, 
wozu er nicht berechtigt war, und 
verlangte mitunter von Firmen, sie 
sollten sich für bestimmte Vorhaben 
mit anderen Unternehmen, ihren Kon- 
kurrenten, zu Arbeitsgemeinschaften 
zusammenschließen. 

Länder und Privatunternehmer 
kuschten vor Hermann Kunde. Er war 
zu mächtig und zu einflußreich, als 
daß es gut war, ihm zu wikerspre- 
chen. So schaltete und waltote der 
Ministerialdirektor, der dazu nicht be- 
fugt war, wie er wollte. 

Wundersamerweise kam es n:in vor, 
daß Bauunternehmer oder A:chitek- 
ten, die Kunde immer wieder bevor- 
zugte, an seinen eigenen !auvor- 
haben mitwirkten — manchma' sehr, 
sehr billig, manchmal auch unisonst. 
Die Staatsanwaltschaft hat err-chnet, 
daß der Bauherr Kunde auf diese 
Art etliche zehntausend Mar! glatt 
eingespart hat. Sie nennt diesen Vor- 
gang Bestechung, und einige dr Be- 
stecher sitzen nun gemeinsa:. mit 
Kunde auf der Anklagebank. /.ndere 
sollen in späteren Prozessen .ngen. 

Da es auch passierte, daß ;olce 
Firmen dem Ministerialdirekto‘ Kun- 
de Darlehen zu ungewöhnlich (insti- 
gen Bedingungen verschafften, wird 
allmählich offenbar, daß Kund» auf 
relativ billige Art Haus- und (‚rund- 
besitzer werden konnte. 
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hinaus wußte er noch 
 glichkeiten, weiteres Geld 
un Bau zu sparen. Er beanstandete 
u ihm vorgelegte Rechnungen, 
. so manche Firma, die genau 
wer der Ministerialdirektor 
Kunde war, beeilte sich, die Beträge 
uf lächerlihe Summen zu reduzie- 
a n oder gleich ganz zu erlassen. 
Ns kam auch vor, daß Bauherr 
Kunde eine Rechnung erst gar nicht 
beanstandete, sondern sie überhaupt 
nicht zur Kenntnis nahm. Mit einem 
Wort, er schwieg und zahlte nicht. 
Demütig schwieg die betreffende Fir- 


benfalls. 
ma eben 


Allein: Trotz aller korrekten und 
unkorrekten Tricks, mit denen Kunde 
es erreichte, Haus- und Grundbesitzer 
in drei Städten zu werden, ist seine 
Art der Geldbeschaffung bis heute 
nicht restlos überschaubar. 

Die Finanzbehörden haben sich red- 
lihe Mühe gegeben und es nicht her- 
ausgekriogt. Nach ihren Berechnun- 
en gab Kunde allein im zweiten 
Halbjahr 1948 und 1949 immer noch 
etwa 40000 Mark mehr aus, als er 
einnahm. Für die Zeit bis 1957 kom- 
men weitere 60000 bis 70000 Mark 
hinzu. 

Sein Monatsverdienst ist be- 
kannt: 2:00 Mark als Ministerial- 
direktor, 600 Mark Miete aus dem 
Frankfur‘cr Haus, etwa 400 Mark an 
Honorare‘; für Vorträge und Artikel. 
Die Fami!ie lebt sparsam. „Wir sind 
einfache Leute“, sagt Frau Kunde, 
„und brachen nicht viel.“ 

Kundes Sparsamkeit ging so weit, 
daß er, .!er Staatsbeamte, sich nicht 
scheute, einen Staat hereinzulegen. 
Um ein besonders günstiges öffent- 
lihes D-’!ehen zu erhalten, erstellte 
er für in Frankfurter Haus eine 
falsche Wirtschaftlichkeitsberechnung: 
Leider kuöste ihn das Gebäude laufend 
Geld. Al'er seine Angaben erwiesen 
sih später als unwahr; tatsächlich 
verdient er an dem Haus nicht 
schlecht, und das bezeichnet die Staats- 
anwaltschaft jetzt als Betrug. 

Kundes Favoriten unter den Bau- 
unternehinern und Architekten karg- 
ten auch nicht mit kleinen und klein- 
sten Aufmerksamkeiten. Leute, denen 
er Millionenaufträge zugeschanzt 
hatte, kımen zu ihm ins Büro und 
stellten schlicht eine Flasche Wein- 
brand auf seinen Tisch. 

Diese Personen machten sich nicht 
selten so wenig Mühe mit dem 
Ministerialdirektor Kunde, daß sie 
ihre Pullen und die dazugehörenden 
Zigaretten einfach in der Kantine des 
Bundesverkehrsministeriums erwar- 
ben. Kunde nahm alles, obwohl er 
weder rauchte noch trank. 


* 


Aber sämtliche kleinen und mittel- 
großen Geschenke zusammengenom- 
men ergeben, selbst wenn man unter- 
stellt, Kunde habe sie meistbietend 
verkauft, längst nicht jenen sechs- 
stelligen Betrag, den er nach den 
Berechnungen .der Finanzsachverstän- 
digen mehr eingenommen als ausge- 
geben hat. 

Die Chancen, daß die Staatsanwalt- 
schaft diese Lücke jemals zu schlie- 
Ben vermag, sind gleich Null. Kaum 
jemand hat auch nur eine entfernte 
Ahnung, wieviel während der letz- 
ten Jahre im Bonner Raum bestochen 
wurde. Eine kleine Geschichte möge 
illustrieren, wie katastrophal hilflos 
die Ermittlungsbehörden diesem 
Brauch gegenüberstehen. 

Eine Firma geriet in den Verdacht, 
hohe Beamte geschmiert zu haben. 
Als die Staatsanwaltschaft in ihren 
Räume: erschien, wurde klar, daß 
dem Inhaber bereits eine Warnung 
zugegangen war. 

Wenige Tage zuvor hatte der Chef 
zwei S:kretärinnen an seine Steuer- 
akten sesetzt. Alle Belege über Ge- 

enk:e an Beamte wurden nicht 
etwa vernichtet — nein, es wurde 
lediglich der Name des Empfängers 
sorgfältig mit der Schere ausgeschnit- 
ten. Titulatur 
Doktorprädikat ließen die Damen 
een: sie entfernten bloß die Na- 

Die Belege blieben mithin für die 
Steue: erhalten; sie lauteten über 
goldene Uhren und ähnliche klassische 
Bestechungsartikel. Mit viel Mühe 


und gegebenenfalls' 


klaubten die Ermittlungsbeamten 
schließlich Unterlagen über etwa 
1000 Mark zusammen, die den Sche- 
ren entgangen waren; gegen die 
Empfänger kann jetzt ermittelt werden. 
Die „gesäuberten“ Belege aber, mit 
denen die Staatsanwaltschaft nichts 
anfangen konnte, obwohl einwand- 
frei feststand, daß hier Beamte ge- 
schmiert worden waren, beliefen sich 
insgesamt auf rund 385 000 Mark. 


In seinem Büro legte der Ministe- 
rialdirektor und Abteilungsleiter 
Kunde mitunter, wenn etwas nicht 
klappte, sein Jackett ab. Heftige und 
nicht gerade stubenreine Verwün- 
schungen ausstoßend, hockte er hin- 
ter dem Schreibtisch — seine Unter- 
gebenen durften Hosenträger, Gürtel- 
riemen und Gummibänderchen um die 
Hemdsärmel ihres Chefs bewundern. 

Zu ruhigeren Stunden jedoch, im 
Stadium des Nachsinnens, fiel Kunde 
auf, wenn er einen zweizölligen Nagel 
hervorkramte und dessen plattes 
Ende in sein Ohr schob. Ungeachtet 
des vor ihm referierenden Herrn be- 
trachtete Kunde alsbald den Nagel- 
kopf und schnippte dort angesam- 
meltes Ohrenschmalz versunken mit 
der Fingerspitze von sich, um das sol- 
cherart gereinigte Instrument wieder 
in die Tasche zu versenken. 

Ob er sich im Ausland ähnlich auf- 
führte, ist nicht bekannt. Er reiste 
nicht selten, und so manche dieser 
Reisen wurde von einem Interessen- 
tenverband bezahlt. 


* 


Derartige Verbände, denen es dar- 
um geht, für den Absatz der zu 
ihnen gehörenden Firmen zu sorgen, 
umwerben in Bonn viele Beamte. Auf 
den Ministerialdirektor Kunde hat- 
ten es Gruppen abgesehen, die mit 
Straßendeckenindustrie verhaftet 
sind. 

Da sie miteinander konkurrierten, 
profitierte Kunde erheblich davon. 
Abwechselnd luden sie ihn ins Aus- 
land ein — „um ihm eine Zement- 
spritze zu verabreichen“ oder „ihn 
der Beton-Atmosphäre auszusetzen“; 
so die einschlägigen Wendungen — 
nicht ohne den gesamten Aufenthalt 
bis ins letzte zu bezahlen. 

Außerdem erhielt Tourist Kunde 
noch Bargeld auf die Hand. Die ent- 
sprechenden Sätze begannen mit 
etwa 20 Mark je Tag und steigerten 
sich infolge des Konkurrenzkampfes 
der Verbände auf über 80 Mark. 
Zusätzlich kassierte er bei seinem 
Ministerium die üblichen Tagegelder 
für „Studienreisen“. 

Kundes schönste Reise fand 1957 
statt. Der „Fachverband Zement“ 
transportierte ihn mit Frau und Toc- 
ter für sechs Tage nach Rom. Dort 
hielt er einen Vortrag, den nach den 
Feststellungen der Staatsanwaltschaft 
nicht einmal er, sondern einer seiner 
Untergebenen ausgearbeitet hatte. Das 
Honorar belief sih auf rund 1200 
Mark. Der gesamte Ausflug, so er- 
rechnete die Staatsanwaltschaft, habe 
einen Wert von 2841 Mark repräsen- 
tiert. 

Über einen anderen Fachverband, 
die Teer-Interessenten, erhielt Kunde, 
als er wieder einmal Schulden haben 
wollte, einen — allerdings auffallend 
günstigen — Kredit über 25000 DM. 
Wenig später beschloß er, daß der 
Ruhrschnellweg in Teermakadam aus- 
gebaut werden sollte. 

Diese kleine Auswahl der Vor- 
würfe, die die Staatsanwaltschaft 
nun gegen Kunde erhebt — die zwei 
Anklageschriften sind zusammen 
etwa 350 Seiten stark —, mag zeigen, 
was für ein Mann dieser Ministerial- 
direktor im Hause Seebohm war. 

Sein Minister allerdings war schon 
1955 eindringlich auf ihn aufmerksam 
gemacht worden. Damals schrieb der 
„Bund der Steuerzahler“ an Seebohm 
und bat ihn, sich für den Bauherrn 
Kunde zu interessieren; da stimme 
doch Verschiedenes nicht. 

Der Minister schrieb zurück, mit 
Kunde und seinen Häusern sei alles 
in Ordnung; im übrigen interessiere 
ihn sehr, woher die Informationen 
des Steuerzahlerbundes stammten. 

Erst vier Jahre später konnte die 
Staatsanwaltschaft Bonn den Ministe- 
rialdirektor Kunde verhaften, und in 
dieser Zeit ist er sicher nicht ärmer 


geworden. ® 


Wenn vom Tanz die Sohlen brennen, nehm’ ein Fußbad ich beizeiten, 
denn, lern’ ich ein Mädchen kennen, will ich sie auch heimbegleiten. 


- aber »fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch« braucht jeder - ‚sie’ und auch ‚er’, jung und alt. 

»fussfrisch« kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 

»fussfrisch« bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt 
und die natürliche Transpiration nicht behindert. 

»fussfrisch« hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 

»fussfrisch« morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


Ihre Füße 
haben’s 
nötig! 


DM 4.15 


Die praktische, sparsame Spray-Flasche 
reicht für ein bis zwei Monate. 
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Lewis Roberts, 82, anglikanischer 
Vikar in Peasmarsh in der englischen 
Grafschaft Sussex, hat die britischen 
Geistlichen aufgefordert, eine Pfarrer. 
Gewerkschaft zwecks Erzwingung bey. 
serer Einkommensverhältnisse zugrin. 
den. Roberts schimpfte im Amtsblatt 
seines Sprengels über sein „elendesG;. 
halt“ (625 Mark im Monat) und iatkund 
daß er bald Schulden machen müsg 
und meinte: „Was für Ärzte, Lehre, 
Bankangestellte und Beamte gut ig, 
sollte auch für uns nicht schlecht sein: 


Willy Brandt, 47, sozialdemokrati 
scher Kanzlerspekulant aus Berlin 
ließ sich unlängst für den kommenden 
Wahlkampf in schwarz-weiß und in 
dezenten Farben fotografisch portr. 
tieren. Zu diesem Zwecke w::ilte der 
Willy zwei Stunden lang mit Gefolge 
darunter einem Maskenbildne: im Ate. 
lier des Berliner Fotografen Harry Cro- 
ner, 56. 


Hermann Steinberger, 75, Ober. 
studienrat i.R. zu München, beklagte 
sich per Leserbrief an eine }.okalzei- 
tung bitterlich darüber, daß „man in 
unseren Münchener Schreibwaren- 
geschäften fast keine Taschenkalender 
mehr findet“, in denen der letzte 
Wochentag lediglich „Samstaz“ heiße, 


Wieland Wagner, 43, Enkel des aus Sachsen gebürtigen Germanen- „In den meisten Kalendern“, lamentiert 


Barden und Tonsetzers Richard Wagner, durchbrach erneut eine Tra- der betagte Lehrer, „ist zu lesen ‚Sonn- 
dition der seit 1876 bestehenden Bayreuther Festspiele. Des weiland abend-Samstag’ — der Sonnabend na- 
Wagner Enkel Wieland wählte zur Venus des „Tannhäuser“ für die türlich an erster Stelle! Oder gar der 
Festspielzeit 1961 zum erstenmal keine Weiße, sondern die farbige ‚Sonnabend’ allein! Hier zeigen sich 
Sängerin Grace Bumbry, 22. Die in St. Louis am Mississippi geborene wieder mal Zentralismus und ‚Gleid- 
Sopranistin hat schon an Opernhäusern in Wien, London und Paris ga- schaltung‘, die, wenn sie sich zeigen, 
stiert und war zuletzt zwei jahre am Baseler Stadttheater engagiert. immer norddeutsches Gepräge tragen. 


Ob in Wohnzimmer, Küche, Bad oder 
Toilette - überall sorgt air-fresh für 
frische, reine Luft. Es sollte darum nie- 
mals fehlen. Am besten halten Sie eine 
air - fresh - Nachfüllflaschee oder eine 
Sprühdose air-fresh rapid in Reserve! 


air-fresh in der Sprühdose gibt es zu 
3,9% DM (Doppelsprühdose 

uft 4,45 DM. Die 
Das 1,95 DM). Godelieve van Meerbeek,2s, belgische Gymnastik- lich im ehemaligen königlichen Athenäum zu Liöopold- 


lehrerin in der kongolesischen Hauptstadt L&opoldville, ville einer Klasse kongolesischer Halbwüchsiger wie 


bietet täglich mutige Beweise für Möglichkeiten schwarz- bisher Turn- und Gvmnastikunterricht. Die Pädagogin 
“a weißer Ko-Existenz. Trotz der immer wieder auftau- will ihren Unterricht wie bisher fortsetzen. Ebenso hal 
5 ute Luft ge hört chenden alarmierenden Nachrichten von Übergriffen :en es die übrigen belgischen Kollegen des 1650 Schüler 

Farbiger gegen Europäer, erteilt Frau van Meerbeek täg-_ zählenden Instituts, von denen nur 58 Weiße sind. 
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Jacqueline („Jackie“) Kennedy 
31, Ehefrau des neuen US-Präsidenten, 
und Freddy Quinn, 29, Schallplatten- 
millionär und Tränendrüsendrücker 
Nr. 1, inspirieren, wie aus den bundes- 
deutschen Standesamtsregistern her- 
vorgeht, zur Zeit zahlreiche Elternpaare 
bei der Namensgebung für ihre neuge- 
borenen Sprößlinge. Während die Vor- 
namen Jacqueline und Freddy hoch im 
Kurs stehen, haben Soraya und Romy 
als Vornamen viel von ihrer früheren 
Anziehungskraft eingebüßt. Da es den 
Eltern freisteht, wie sie ihr Kind nen- 
nen wollen, machen nicht wenige von 
der Möglichkeit Gebrauch, Vornamen 
prominenter Leute auszuwählen. Aller- 
dings sind der Namenswahl Grenzen 
gesetzt. So können zum Beispiel, wie 
es in schlichtem Behördendeutsch heißt, 
„sinnlose Bezeichnungen, die ihrem 
Wesen nach keine Vornamen sind, nicht 
gewählt werden“. Eltern, die ihren 
Sohn kürzlich auf den Namen „Nicht 
Vaters Wunsch“ taufen wollten, erhiel- 
ten einen abschlägigen Bescheid. 


Erich Mende, 44, ehrgeiziger Bundes- 
vorsitzender der Freien Demokraten — 
die Legende sagt, seine Ehefrau behel- 
lige ihn täglich beim Zähneputzen mit 
der bohrenden Frage: „Erich, hast du 
heute schon Karriere gemacht?“ — gab 
auf einem Landesparteitag der FDP in 
Stuttgart zu erkennen, daß die Frei- 
demokraten vom September 1961 an 
mitregieren wollen: „Wir wollen aus 
der Roile des Passagiers herauskom- 
men und als Co-Pilot Richtung und 
Höhe des Flugs mitbestimmen.“ 


Josei Seemeier, 75, Fleischermeister 
im niederbayerischen Landau, weigert 
sich schon ein Jahr lang hartnäckig und 
mit Erfolg, an seinem Haus die Num- 
mer 13 anzubringen, mit der Begrün- 
dung, seit ihm diese Nummer zugeteilt 
worden sei, verfolge ihn das Pech ganz 
besonders. Beispielsweise habe ihn 
seine Haushälterin in dieser Zeit um 


Prinzessin Soraya, 28, rastlos wei- 
tergereichter Wanderpreis der inter- 
nationalen Lebewelt, scheint in Wien 
vorerst Ruhe gefunden zu haben. In 
einer Pr konferenz in Wien gab die 
persische Ex-Kaiserin bekannt, daß sie 
in die Geschäftsführung der Wiener 
Filiale einer britischen Kleinwagen- 
firma einzutreten gedenke. In tätiger 
Arbeit hofft Soraya jüngst erlittene 
Unbill vergessen zu können. Ein Foto, 
das sie in zärtlichem Tanz mit dem 
amerikanischen Fernsehstar Hugh 
O’Brian, 29, zeigt, hatte den Schah ver- 
anlaßt, Soraya jeglichen Umgang mit 
dem Bildschirmmimen zu untersagen. 
Als sie nachEuropazurückkehrte,erhielt 
sie ein zweites Verbot des Schah: Rom 
zu betreten, solange der Schah und die 
derzeitige Kaiserin Farah Diba sich 
dort aufhalten. Soraya beschloß dar- 
aufhin, die römischen Trauben für zu 
sauer zu erklären: Sie sei nirgendwo 
so schlecht behandelt worden wie in 
der römischen Gesellschaft und habe 
nicht den Wunsch, in absehbarer Zeit 
die Ewige Stadt wieder zu besuchen. 


tausend Mark betrogen. Da Seemeier 
kategorisch erklärt, er werde auch jede 
zwangsweise Anbringung zu verhin- 
dern wissen, steht die Stadtverwaltung 
seinem Unmut einigermaßen hilflos ge- 
genüber. 


Louise, 72, Königin von Schweden, 
erhielt per Postanweisung 33 Kronen, 
weil sie als Mitglied einer Stockholmer 
Krankenkasse im abgelaufenen Jahr 
weder ärztliche Hilfe noch Medika- 
mente beanspruchte, so daß ihr diese 
Rückvergütung satzungsgemäß zustand. 


Henny Olthoff, 23, Fußball-Profes- 
sional im holländischen Zeist, erfuhr 
knapp vor seiner Trauung vom prote- 
stantischen Geistlichen Markema, er 
habe nur dann Aussicht auf den Segen 
der Kirche, wenn er in Zukunft darauf 
verzichten würde, am heiligen Sonn- 
tag zu Fußballspielen anzutreten. Olt- 
hoff lehnte ab, seine Braut weinte, die 
Hochzeitsgäste wurden wieder ausge- 
laden — doch dann fand sich ein ande- 
rer Geistlicher, der die Trauung be- 
dingungslos vollzog. 


Franz Kuchar, 60, Familienvater in 
München, riskierte sein Leben, als er 
einen 13jährigen Jungen, der laut um 
Hilfe rief, aus der Isar rettete. Da 
Kuchar sich dabei verletzte, mußte er 
sich anschließend in ärztliche Behand- 
lung begeben. Die Krankenkasse er- 
stattete ihm aber nur einen Teil seiner 
Auslagen, wegen des noch offenstehen- 
den Betrages von 16,80 DM mußte 
Kuchar mehrfach mit den Eltern des 
Jungen korrespondieren und sich drei- 
mal in ihre Wohnung bemühen, bis er 
das Geld bekam. Bei dieser Gelegen- 
heit durfte er hören, wie die Mutter zu 
dem Vater sagte: „Gib ihm das Geld, 
daß er hinauskommt.“ Ihm selbst galt 
dann der Ruf: „Ich hoffe, daß ich Sie 
nie mehr sehe.“ 


Moderne Mütter 
vertrauen 


dem 
Fortschritt 


Die löffelfertige Alete-Kost fürs 
Kind ermöglicht heute jeder 

Mutter, sich ruhig und unbeschwert 
ihrem Baby zu widmen. 

Denn diese feinen babygerechten 
Alete-Obst-, Gemüse- und Fleisch- 
„gerichte sichern eine fortschrittliche 
Ernährung des Kindes: 


e im Glas - sichtbar, sauber, voller Frische 

e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas, 
hygienisch und praktisch 

e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 

e zeit- und arbeitsparend 

e auf Alete-Art schonend zubereitet 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit's ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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originelle Weise, Fasching zu 
‚feiern, ist ein stilgerechter „Stein- 

zeit-Ball“ in Ihren eigenen Räumen. 
Mit wenig Mitteln können Sie dem 
Wohnzimmer einen urweltlichen An- 
strich geben. Sie behängen die Wände 
mit Packpapier und bedecken es mit 
bunten, vorgeschichtlihen Malereien 
(stilisierte Bisons, Hirsche, Mammuts 
usw.). Größere Feldstei di als 
Sitzgelegenheiten; ein Baumstamm er- 
setzt den Tisch. Aus Papier oder Wachs 
gefertigte „Tropfsteine* an der Decke 
unterstreichen den höhlenartigen Cha- 
rakter des Raumes. 


Durch kleine Änderungen können Sie 
sich leicht aus alten Persianern, Bettvor- 
legern, Heidschnucken- oder sonstigen 
Fellen ein vorzügliches Kostüm machen, 


den Bart fertigen Sie aus langen Woll- 
fäden. Als passende Waffe nehmen Sie 
Turnkeulen oder Kegel. Die Getränke 
(Wodka, Eierlikör usw.) genießen Sie 
aus halbierten Kokosnüssen. (Bild 1) 

Das wird ein lustiges Fest. Als Höhlen- 
mensch wird man sich bestimmt wohl 
fühlen. Achten Sie als Hausherr darauf, 
daß die Gäste im Überschwang nicht 
ohne Hut und Mantel das Haus ver- 
lassen, da der jähe Temperaturwechsel 
in der jetzigen Jahreszeit auch dem Ab- 
gehärtetsten nicht guttun wird. (Bild 2) 


Merke: Auskunft kann keine Men- 
schenweisheit geben, woher die 
Urbegriffe uns entstanden, woher 
der Urtrieb stammt, das Urbestre- 
ben. Dante, „Göttliche Komödie“ 


Mit und ohne Kostüm 


„Paß auf! Die Polonäse 
endet in der Küche, und alle 
müssen abwaschen!“ 


Basteltips für jedermann. Erfolgreich erprobt und vorgeschlagen von P. NEU 


Reinholds Schwimmversuch war neulich 
ausgesprochen unerfreulich. 


[STADT: HALLENBAD 


Denn sein Badelendenschurz 
galt moralisch als zu kurz. 


Doch nach diesem Sündenfall 
ging er auf den Maskenball. 


Die Moral — sah er beschwingt — 
ist heut sehr lokal-bedingt. 
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Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem \ 
vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. r 

Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal ° | 4, Reifer Tabak 
dieoVERSTOLZ. Zünden Sie sich eine an, ziehen Sieden Rauch genußvollein, ER \..- | Ohne Filter 
und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- i / 


geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? er E 8: pt 


»OVERSTOLZ schmeckt mireben 
richtige nach Tabak, 
deshalb rauche ich sıes 


Dipl.-Ing. KRoli Hahn, 
Architekt, Frankturt 


OVERSTOLZ -IM GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 
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So 5. Februar 


Berlin: 
11.30 Die Predigt des Atheismus 
Konfirmation und Jugendweihe 
Von Woli-Dieter Zimmermann 


Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 


anschl. Programmhinweise 
Aus Badgastein: Eurovis.-Sdg. d. 
ORF: 


13.00 Internationales Ski-Rennen 
Slalom der Damen 
Sprecher: Harry Valerien 


Deutsches Fernsehen: 
14.00 Magazin der Woche 
Eine Regionalumschau 


Stuttgart: Kinderstunde 
14.30 Kampf mit der Unterwelt 
Puppenfilm mit Friedel Busse 


Köln: 
15.10 Stärker als das Meer 


Bericht über die Deichbauten in den 
Niederlanden 


Von D. Strupp. Kamera: K. Wächter 


Deutsches Fernsehen 

15.40 Ali Baba 
Ein Spielfilm mit Fernandel, Dieter 
Borsche, Henri Vilbert und anderen 
Regie: Jacques Becker 


Berlin 
17.16-18.55 Sportübertragung 


NDR und Bremen: 19.00 Die Nordschau 
WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen 


19.30 Wochenspiegel 
20.00 Nachrichten 


Deutsches Fernsehen: 


20.05 Die Fremde aus Paris 
Tanzspıiel von Alix du Frönes und 
Kurt Wilhelm 
Musik nach Couperin v. Rich. Strauss 
Der alte Herzog . . Hans Timerding 
Der junge Herzog ... . Peter Arens 


Irene Skorik 
Herbert Kroll 
Der Gesandte - Sigfrit Steiner 
Siebengiebel ..... Walter Holten 


und andere 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Kurt Wilhelm 


München: 


21.10 Besuch bei Josef Meinrad 


mit Johann Nestroys Zauberspiel 
„Der gutmütige Teufel“ oder „Die 
Geschichte vom Bauern und der 


Bäuerin“ 

. Josef Meinrad 
Bäuerin Inge Brücklmeier 
. . Hans Olden 
Josef Meinrad 
Hydra ..... .. Angela Pschigode 
Fulminaria .. . Jane Tilden 


DieAlte ..... Alice Lach 
Musik: Bert Grund 


bild: W. Hundh . Regie: 
B. Thieme 
Anschl. Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


Nachrichten 


DANEMARK 9.55 Gottesd. — 12.30 Eurov.: 


Intern. Skiwettlauf Badgastein — 20.00 
Käbi Lareti — 20.25 Lady Hamilton. Engl. 
Spielfilm m. Vivien Leigh, Laurence Olivier 
u.a. — 22.40 Sechs-Tage-Lauf in Arhus 
HOLLAND 12.30 Eurov. Badgastein: Intern. 
Hahnenkammrennen — 20.00 Schule f. Er- 
wachsene — 20.40 Kampf gegen das Unrecht: 
Die tödliche Kapsel. Engl. Film — 21.05 
Orc. „Kunstmaandorkest”, Amsterdam: Sinf. 
Nr. 1 (Beethoven) — 21.40 Met valien en 
opstaan. Niederl. Dok. Film — 22.0 Sport 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Die 
Schäferin und der Schornsteinfeger. Von J. 
Prevert (f. alle) — 18.30 Zirkuskind. Major 
Buffinton — 18.55 Lokales — 19.10 Micky 
Magazin — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.15 Stars von heute —- 20.40 Suez. Film m. 
Tyrone Power, LorettaYoung u. Annabella 
(Nur f. Erw.) 

FRANKREICH 17.15 Der Nachtigallenkäfig. 
Film mit Noel Noel — 18.45 Konzert des 
Nation. Orch. — 19.15 Spezialseite d. Fern- 
sehzeitung — 19.25 Goldene Göttin — 20.00 
Nachr. — 20.20 Sport — 20.45 Key Largo. 
ea d. Rom. v. Maxw. Anderson — 22.45 

achr. 


Änderungen vorbehalten 


Köln: Kinderstunde 
17.00 Zehn Minuten mit 
Adalbert Dickhut 


17.10-18.00 Fritz und Franz als 
Wochenschau-Reporter 
Die Negative sind gestohlen 


NDR und Bremen: 18.25 Programm- 
hinweise — 18.30 Die Nordschau — 
19.25 Unser Junge tut das nicht 
WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Unbekanntes Europa 

Berlin: 18.45 Anwalt der Gerech- 
tigkeit — 19.15 Sandmännchen — 
19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Meister- 
schule für Autofahrer 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
London 999 — 19.00 Die Abendschau 
— 19.20 Dennis. Geschichte eines 
Lausbuben 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Baden-Baden: 


Dokumentarbericht von Ernst 
von Khuon » 


Auf dem hohen Roß könnte Baro- 
nesse Liddy sitzen, denn zwei Män- 
ner werben um ihre Gunst. Aber 
auch Onkel! von Ha!den kann ihr 
nicht raten, wen sie erhören soll 
(„Der Teuiel ist los’, 21.00 Uhr) 


2ı.0o Der Teufel ist los 


Eine ironische Revue 
Frei nach Chr. D. Grabbe 
. Gerd Baltus 
Baronv.Halden A.Schoenhals 
Liddy,s. Nichte . E.Schwiers 
Herr v. Wernthal 

H. Rüschmeier 
Freiherr v. Mordax 

H. Kalenberg 

Herr Mollfels . Gerd Baltus 
Rattengift, Dichter . R. Geske 
Der Schulmeister J. Offenbach 


} Zwillingsbrüder 
Max Mairich 
Gottliebchen . P. Hamel jr. 


Gretchen, Dienstmagd 
Angela Pschigode 

und andere 

Musik: Peter Zwetkoff 

Ss bild: Renate Meduna 

n. Hallegger. Regie: P.Hamel 


Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 
Deutsches Fernsehen (Wdhl. 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933-1945 

7. Die Blitzkriege 
Gemeinscaftspr. d. NWRV- 
Köln und d. Südd. Rundf. 


DANEMARK 17.00 Ein Tag mit John 
und Mary. Besuch in Belgien — 
Thok stellt vor: Snip und Snap — 
20.00 Nachr. — 20.20 Land der gu- 
ten Zeit. Wie gut haben wir es 
hier — was fehlt nun noch? (I) — 
21.10 Melodie Grand Prix. Eurovis.- 
Schlagerkonkurrenz — 22.00 Nord. 
Debatte: Fernsehen und das Buch 


HOLLAND 20.00 Nachr., Wetter — 
20.20 Memo Aktuelles — 20.30 Vom 
großen zum kleinen K. Cabaret — 
20.55 Vater weiß es besser. Film 
— 21.20 Intern. Journalistenforum — 
22.00 Andacht 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Flika. Die Goldmine — 19.30 Sport 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 Gegen Untersuchung. Film 
(Nur f. Erw.) — 22.00 Jagd in Afrika. 
Die Elefantenfalle — 22.30 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Spezialseite — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nachr. — 20.30 
suffit d’un amour. Ballettzwi- 
schenspiel — 21.40 Der Welt be- 
raubtes Leben — 22.10 Tele Cine 
Club — 22.40 Nachr. 


rrankturt: Jugendstunde 
17.00 „Entweder — oder” 

Fragespiel mit F. Strecker 
17.30-18.00 Jazz für junge Leute 
Mit Olaf Hudtwalcker 


hinweise — 18.30 Die Nordschau — 
19.25 Leben des Meeres 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Funkstreife 

Berlin: 18.45 Familie Michael in 
Afrika — 19.15 Sandmännchen — 
19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musik von drüben, Unter- 
nehmen Kummerkasten 
Süddeutscher Rdi. und SWF.: 18.30 
Prater-Melodie — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Der Fenstergucker 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 

20.20 Adieu, 
Prinzessin (Hl) 


Fernsehfilm nach d. Roman 
von Chr. Freyhofer 

Evelyn Bader . Ursula Lillıg 
Oberl. Lang . Mich. Cramer 


Franz Duscher . Peer Schmidt 
SS-Oberführer . D. Borsche 
Gordon Ray . . R. Freitag 
Karl Stiller . J. Sieber 


Eugen Wühlner . K.L. Lindt 
H.-Sturmf. Wagner Kiessner 
Frau Nürnberg A. Steinsieck 
Pieter van Emden 

Volker von Collande 
Flugplatzkomm. . D. Krüger 
Musik: Siegfried Franz 
Kamera: Georg Brucbauer 
Szenenbild: Herb. Kirchhoff 
Regie: Joachim Hess 


21.05 Rebellen 
im Paradies 


Nachbarn des Himmels 
Mexiko überwindet den 
Kommunismus 


Dokumentarber. v. Carsten 
Dierks und Peter Schmid 


21.50 Spanische 
Tanzimpressionen 
mit Luisillo und seinem 
„Spanischen Tanztheater” 
Regie: Rolf von Sydow 
Deutsches Fernsehen: 

22.00 Meisterschaftsspiel der 
Eishockey-Bundesliga: 


VfL Bad Nauheim — 
SC Rießersee 


Sprecher: Sammy Drechsel 
Aufzeichn. einer Übertr.a.u. 
Eisstadion in Bad Nauheim 
vom gleichen Abend 
Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 


Tagesschau (Spätausgabe) 


Luisillo, 
Tänzer der iberischen Halbinsel, in 
einer eindrucksvollen Szene seines 


einer der bekanntesten 


„spanischen Tanztheaters“, 21.50) 


DANEMARK Kanäle 3-8, 10 

17.00 Nur eine Zigarette! — 20.00 
Aktuelles — 20.20 Kennen Sie sich 
selbst? — 20.45 Huckleberry Hound 
stellt vor Pixie u. Dixie, Yogi Bear 
und sich selbst — 21.10 Horizont. 
Akt. Komm. — 21.40 Sechs-Tage- 
Lauf in Arhus 

HOLLAND Kanal 4-7, 10 

19.30 Landwirtsch. Nachr. — 20.00 
Tagesschau — 20.20 Filmprogramm 
LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkeiten: 
Orville Wright — 19.20 Zu Hilfe: 
Die Bombe — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Vache qui rit Charade 
— 21.00 Lesieur bietet an — 21.30 
Cath — 21.50 Film-Austausch 
FRANKREICH Kanäle 5-8 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Spezial- 
seite: Das Auto — 19.25 Unmittelbar 
von... -- 20.00 Nacır. — 20.30 
Untergang von Pompeji. Tragödie 
v. Corneille. Musik: Marius Con- 
stant — 22.30 Musik für Sie 


Hamburg: 
17.00 Wir richten ein 
Fasching bei uns zu Hause 
Mit Wilfried Köhnemann u. 
Angelika Feldmann 


17.25-18.10 Die Weltbank 

Film über die Arbeit der 
internationalen Bank für 
Wiederaufbau u. Entwicklung 


Ein paar alte Kisten oder Kofler, 
ein Vorhang, buntbemalte Flaschen 
und G'äser — und fertig ist die 
Hausbar. Das ist einer der zahl- 
reichen Faschingstips aus der Sen- 
dung „Wir richten ein“, um 17 Uhr 


NDR und Bremen: 18.25 Programm- 
hinweise — 18.30 Die Nordschau — 
19.25 Nach 30 Jahren 

WDR: 18.45 Hier und Heute 19.25 
Anwalt der Gerechtigkeit 

Berlin: 18.45 Die schwarze Limousine 
Dixie und Pixie — 19.15 Sandmänn- 
chen — 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musiziert und parodiert 
Abenteuer unter Wasser 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Pioniere unserer Zeit — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Intimes Theater 


Moderne Wolkenkratzer im Zentrum 
von MexicoCity und wilder Dschun- 
ge! am Stadtrand — dieser Kontrast 
prägt das Bild Mexikos, dessen 
Einwohner sich stolz „Nachbarn des 
Himmels* nennen (Dienstag, 21.05) 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 
Baden-Baden: 


Gemeinschaftssitzung des 
Mainzer Carneval-Clubs und 
Mainzer Carneval-Vereins 

Übertragen aus dem Kur- 
fürstlichen Schloß in Mainz 
Sprecher: Horst Scharfenberg 
Leitung: Wolfgang Brobeil 


(In der Pause gegen 22.30) 
Deutsches Fernsehen Hbg.: 


Tagesschau (Spätausgabe) 


DÄNEMARK 14.40 Wir zählen — 
15.00 Magazin d. Hausfrau — 20.00 
Aktuelles — 20.20 Wähle M für 
Mord. Fernsehth. Auff. d. Schausp. 
v. Fr. Knott m.Birg. Sadolin, Carl 
Ottosen u. a. — 22.00 Abschl, des 
Sechs-Tage-Laufs in Arhus — 23.05 
Nachrichten 

HOLLAND 20.00 Nachr., Wetter — 
20.20 Medizin. Plauderei — 20.40 
Introduction & la Danse. Ballett- 
progr. d, „Nederlands Danstheater” 
— 21.10 Die Kirche und die Jugend 
— 21.55 De oude Draaidoos. Alte 
Filme 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Rezept d. Chef Romain — 19.20 Rin 
Tin Tin — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer 
Wahl — 21.15 Scandale & la Cour 
(Czarina). Film (Nur f. Erw.) — 
22.40 Nachr. 

FRANKREICH 19.00 Tele-Musik -— 
19.15 Spezialseite — 19.25 Unsere 
Freunde, die Tiere — 20.00 Nachr. — 
20.30 Die Spur der Sterne — 21.30 
Front machen — 22.10 Lektüre für 
alle — 23.00 Nachr. 


München: Kinder 
17.00 Tante Cecilie 
Zeichengeschicte 
17.20 Eine Vierte 
mit Erika 
Kinder spielen und 
17.35-18.05 Fury 
Die Abente 
Pferdes 


Istung, 


NDR und Bremen: 18255 
hinweise — 18.30 Die Nor 
19.25 Besuch auf Island 
WDR: 18.45 Hier und Heut 
Menschen im Weltraum 
Berlin: 18.45 Leben des y 
19.15 Sandmännchen —. 19% 
Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 
männchen — 19.00 Die Pre: 
— 19.20 Bitte nicht mit mir; 
Michael in Afriks 
Süddeutscher Rdi. un 
Unternehmen Kummerkannt 
Die Abendschau — 19% Die, 
beng’scheiten 
Deutsches Fernsehen 
20.00 Tagesschau, Wels 
Berlin: 


Mitteldeutsch, 
Tagebuch 


Von Günter Linde 


21.00 Ein wahrer 
(The Playboy of thew, 
World). 
Komödie von JohnM 
Christy Mahon Horst 
Pegeen Carla 
Michael James C, 
Der alte Mahon Josef 
Witwe Quin Käthe 
Shawn Keoyh Günt Ya 
Philly Cullen . E. The 
Jimmy Farrell R Kol 


Sara Edeltrautß 
Susan Barbara 
Nelly . Katharina 
Honor . . ElisabethZia 


und Hilde Rascke 
Meurer, Manfred $ 
Horst Sternbeck 

Musik: Joh. Aschenbra 
Szenenbild: Gerd Ricte 
Regie: Hans Lietzau 


Deutsches Fernsehen 


Deutsche Noris 
Ski-Meisterse 


Sprecher: Gerd Mehl 
Filmbericht aus Wint 
Anschl. Deutsches Fernsehen 
Tagesschau (Spätausg 


22.30 


Am selbstverkündeten Ruhm sag 
licher Taten, die er nie vol 
hat, wachsen Rui und Selbsigd 
des Prahlhanses Christy Mahoı 
ihn sein Vater mit liebew 
Strenge in die Wirklichkeit zuf 
führt („Ein wahrer Held‘, 2 


DÄNEMARK 15.30 \Wdhl.: Ein 
m. John und Mary — Thok 
vor... — 20.00 Nachr. — 2.0 
Film — 20.45 Bar Crayon. Ein w 
Unsinn, einige Rätsel u. ei 
chen Zeichnen — 21.20 Johan W 
Runeberg 

HOLLAND 20.00 Nactır., Welle 
20.20 Televizier: Aktuelles — 
Mit Denis nach Asien. Am 
Michaela Denis — 21.00 Eines it 
Tages Reise in die Nacht. Von5 
O'’Neill 

Schulschwänzer — 19.00 Kinder 
kasten — 19.10 Für Mütter - | 
La Flöche Brise — 19.50 Rezep 
Chef Norbert — 19.58 Wetter-# 
Nachr. — 20.30 Haus des Schwe 
Film (Nur f. Erw.) — 22.00 Der! 
narr, Choreogr. Film — 22.10 Nad 
FRANKREICH 19.00 1 ele-Musik:l 
— 19.15 Spezialseite — 19.3 
Buch, mein Freund — 20.00 Nadı 
20.30 Tele-Match — 21.15 Von! 
zu mir — 22.25 Rue de la Cle 
Sdg. mit L&o Ferre, Henri Bourlf 
u.a. — 22.55 Erinnerungsbild: 
dame de Sevigne — Anscl. W 


ERNSEH-PROGRAMM für die Warha unr 


Fri 
Hamburg: 
Bei uns im 
Gastgeber! 
Wir erwär 
viktor Res 
Tramps, die 
rin Vivi Bac 
Detlef Ene 
Hofmann 
Koln: 


00-18.05 Vors 


Nachmitt 


Aut verloret 


diesmal Tanz 
tels „bei uns 
Gasigeberin 
herrscht den 
jehren will, 
DR und Breme: 
25 Abenteuer 
pR; 18.45 Hier 
kadu 

Erin: 18.25 
45 Hallo, nich 
andmännchen 
bendschau 
Rdi. 
ännhen — 19. 


ise — 18.3 


19.20 Guten 


asthaus 

ddeutscher 
jeine bessert 
bendschau = 


Deutsch 


0.00 Tagess 


Koln: 


Das I 


Dokumit 
Jahre | 
8. Der 

Gemein 
NWRV 
Rundfu 


litterwochen 


großen Liebe 
alles rund ur 


n kann, e 


ati (Donate! 


Franco) in 


‚Liebe hat k 


Deut: 


Anschl. Deu 
Tat 


DANEMAR!| 
Zigarette! 

Intern. La 
0.45 Platt: 


IUXEMBUI 
Drei Rätse 
19,58 Wett 
Rendezvou 
Agent vo: 
Catch — 
FRANKRE 
19.15 Spe: 
Schallplat 
Gauklerbi 
fra 
— 


2 
. 
; 
A 
54 
| 
| 
| 2020 Mainz — wie es 
singt und lacht 
Lie 
v. 27.1.) | hai 
2245 Das Dritte Reich 
na De 
) Ski 
Film 
HOLLAND 
2.% Hinte 
elles — 2 
Revue — 
- 21.40 F 
| 
i 


Fr 10.Februar Sa 11. Februar 


Hamburg: Jugendstunde 
00 Bei uns im Atelier 
Gastgeberin: Marina Ried 
Wir erwarten: Die Kapelle 
eschke, die Sciffle 
die Filmschauspiele- 
Bach, Alfred Bartels, 
Detlef Engel und Holger 


Kinderg, 
Cilie 
schichte vn 
rlelstung, 


ielen und 


Hofmann 
Euer eine, 
Koln: 
wu 00-18.05 Vorschau auf das 
Nachmittagsprog 


nd Heute 
traum 
n des y 


18,50 
Die 
Mit mir, 


und Syr. 
19,9 Die 


"ernsehen 


U, Wetter 
utsches 
h 

Linde 


Of the 


{ut verlorenem Posten steht 
diesmul Tanzlehrer Altred Bar- 
tels „bei uns im Atelier”. Denn 
Gastgeberin Marina Ried be- 
herrscht den Rumba, den er sie 
jehren will, meisterhaft (17 Uhr) 
pi remen: 18.25 Programm- 
18.30 Die Nordschau — 
25 Abenteuer unter Wasser 

DR; 18.45 Hier und Heute — 19.25 
jakadu 

18.25 Fernsehprogramm — 
45 Hallo, nicht auflegen! — 19.15 
andmännchen 19.25 Berliner 
bendschau 
ssisher Rdi.: 18.50 Das Sand- 
ännhen — 19.00 Die Hessenschau 
1920 Guten Appetit! Cowboy- 
asthaus 

iddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
eine bessere Hälfte — 19.00 Die 
bendshau — 19.20 Funkstreife 


n JohnM 
'on Horst 


on Josef 
. Käthe 
h Günt. Ma 
. The 
R.Kol 
Edeltrautf 
Barbara 
\atharina 
sabethZin 
Raschke, 
'nfred 
Aschenbra 
Gerd Richt, 
Lietzau 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 


Koln: 
Das Dritte Reich 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 

rnsehen 8. Der SS-Staat 

| Ko Gemeinschaftsprodukt. des 
No NWRV-Köln und des Südd. 


jersc Rundfunks 

rd Mehl 
us Winte 
'nsehen 
(Spätausg 


litterwochen — die hohe Zeit der 
pioßen Liebe. Was aber sonst noch 
alles rund um die Hochzeit gesche- 
hen kann, erleben Rosy Mazzacu- 
ati (Donatella) und Enio Girolami 
Franco) in dem italienischen Film 
‚Liebe hat kurze Beine“ (21.10 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


Liebe 
hat kurze Beine 


Ein Spielfilm 


Ruhm sad 
nie voll 


vr mit Isabelle Corey, Antonio 
Cifariello, Franco Inter- 
He lenghi und anderen 
ld Regie: Mariano Laurenti 
Deutsche Nordische 
Ski-Meisterschaften 
hl.: Ein Sprecher: Günter Jendrich 
„Filmbericht aus Winterberg 
BT Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Ein Tagesschau (Spätausgabe) 
u, ein 
Wetter 
DKNEMARK 15.30 Wdhl.: Nur einc 
n. Zigarette! — 20.00 Nachr. — 20.20 
Eines la Intern. Landwirtsh. Magazin — 
ht. Von 2.45 Plattenparade — 21.10 Sport 


HOLLAND 20.00 Nachr., Wetter — 
Hinter den Neuigkeiten, Aktu- 
Kinder — 20.45 Spiegel der Kunst, 


1er Revue — 21.15 „Jim Backus“. Film 
50 Rezept — 21.40 Fast zwanzig. Fernsehspiel 
etter- WXEMBURG 19.00 Progr. 19.02 
Schwei Drei Rätsel -—- 19.20 Casey Jones — 
90 Der Ti 19.58 Wetter — 20.00 Nachr, — 20.30 


22.10 N Rendezvous in Luxemburg — 21.15 
Musik:) von Scotland Yard — 21.40 
— 22.05 Sieg auf dem Meer 
00 Nadı FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 

.15 Spezialseite: Luftfahrt — 19.25 


= . Schallplatten — 20.00 Nachr. — 20.30 
‚auklerbühnen erzählen uns: La Co- 
gsbild francaise — 21.30 Aktuelles 
a 22.10 Paris Metro — 22.55 Nachr. 


15.00 


15.30 
15.45 


16.10 


Hamburg: 

Oben und unten 

7. Die Kur 

Mitw.: Lilly Towska, Otto Braml, Ursula 
Dartsch, Hans Irle, Paula Knüpffer u.a. 
Musik: S. Franz. Regie: S. O. Wagner 


Kapuzinertopf 

Ein Fastengericht v. Cl. Wilmenrod 
Alarm ım Hafen: 

Das große Feuer 

Fernsehfilm 
München: 
Was bin ich? 


Ein heiteres Berufe-Raten mit Robert 
Lembke und unbekannten Größen 


Baden-Baden: Wiederholung 


16.50 Wunderbares Leben 


Dokumentarbericht von Ernst von Khuon 
mit Filmen von H. A. Traber 


Köln: 


17.35-18.25 Am Fuß der Blauen Berge: 


Der Verräter 
Film aus dem Wilden Westen 


NDR und Bremen: 18.35 Programmhinweise — 
18.45 Die Nordschau — 19.25 Brett! der Zeit 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Ein glücklicher 


Zufall 


Berlin: 18.45 Reisebüro der Wünsche — 19.15 
Sandmännchen — 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Die 6 Siebeng’scheiten 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Die Abendschau — 19.20 Vater 
ist der Beste 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Wieder kämpien zwei kleine Städte um 
die Siegespalme des Wissens und des 
Könnens, die Quizmaster „Kuli* mit 
freundlichem Mundwerk vergibt. Dies- 
mal stehen sich Landshut (Bayern) und 
Rheine (Westialen) gegenüber (20.20) 


Frankfurt: 


20.20 Kleine Stadt yanz groß 


Heitere Städtewettkämpfe mit Hans 
Joachim Kulenkampff 

Es spielt das Tanzorch. d. Hess. Rund- 
funks unter Willy Berking 

Bühnenbild: Rudolf Küfner 

Regie: Ekkehard Böhmer 

Zusammenst. u. Ltg.: H. O. Grünefeldt 
Aus d. Theater der Stadt Offenbach 


München: 


22.20 Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Stadtpfarrer Dr. Karl Fröhlich 


Deutsches Fernsehen: 


22.30 Deutsche Nordische 


Ski-Meisterschaften 


Sprecher: Gerd Mehl 
Filmbericht aus Winterberg 


Anschl. Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


Tagesschau (Spätausgabe) 


DÄNEMARK 17.30 Für Mädchen und Knaben — 
20.00 Nachr. — 20.20 Aus dem Mercur-Theater, 
Kopenh.: Fünf der Reihe nach — 21.20 Wetter 
— 21.25 Ubertr. aus Tonsberg: Weltmeister- 
schaft i. Schlittschuhlauf f. Damen — 23.00 Nachr. 
HOLLAND 17.00 Sicherer Verkehr — 17.10 Für 
Kinder — 20.00 Nachr., Wetter — 20.20 Brenn- 


punkt, Aktuelles — 21.00 


Sonnabendabend- 


Akkorde. Variete-Programm — 20.00 Der Dop- 
pelgänger. Film v. Hitchcock 

LUXEMBURG 17.00 Programm — 17.02 Laurel 
und Hardy — 18.30 Ivanhoe — 19.00 Sport — 
19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Kleines Theater: Ein schlechter 
Tag. Von Yves Peneau — 20.55 Paris stellt vor 
- 21.25 Caf& Metropole. Film m. Loretta Young, 
Tyrone Power u.a, — 22.50 Nachr. 
FRANKREICH 17.30 Reise ohne Paß — 17.45 Jazz 
— 18.15 Die Zukunft liegt bei dir — 18.45 La 
Fleche brisee — 19.15 Spezialseite... — 19.25 
Das Rad dreht sich — 20.00 Nachr. — 20.30 Lie- 
der und Weisen. Charles Trenet — 20.40 Die 
Kamera durchforscht die Zeit: Tempelherren — 
22.10 Kinopanorama — 23.00 Nachr. 


5.=- 11. Februar 1961 


Käsecreme }} 


Homogenisiert — das macht's! 


Der hundertprozentigen Homogenisierung ausgewählter 
Feinkäse-Spezialitäten, viel guter Butter und gehaltvoller 
Allgäuer Frischsahne — dem Besten und Gesündesten 
also, was die Natur bietet — verdankt ADLER den 
zarten Butterglanz und die wunderbare Geschmacksfülle, 
die jeden Käseliebhaber begeistert. 


Sahne 
Kräuter 
Salami 
Champignon 
mmentaler 
Chester 
Holländer 
Edelpilz 


= 
Allgäu-frisch auf ihren Tisch 
er 
K - 
Carl 
es C 
IX 
\ 4 Kasecreme 
(2 Pr 
8 Sorten - jede ein Genuß! 
E 4 4 


Die meisten Männer essen gerne Suppe 


NeueBeobachtungen der „Verbrauchergewohnheiten” 
haben bestätigt, daf die meisten Männer zuerst eine 
Suppe bestellen, wenn sie „auswärts” essen. Ob das 
daran liegt, daf es zu Hause nicht immer eine Suppe 
gibt, weil die Frauen meinen, sie mache zuviel Arbeit? 


Nun - dank Knorr ist es wirklich sehr leicht, regel- 
mäflig eine gute Suppe auf den Tisch zu bringen: den 
Frischhaltebeutel aufreißen, seinen Inhalt in siedendes 
Wasser schütten und in 8 Minuten ist sie - die delikate 
Fleischklößchen-Suppe zum Beispiel - fix und fertig! 
Und alle Männer essen sie gern! Warum? Vielleicht, 
weil die „Einlage” so gut ist: die Fleischklößchen 
schmecken wie selbstgemacht, und die Eiermuscheln 
sindsolockerund zart, daß sieaufder Zunge zergehen... 


- da schmeckt man die Natur! 


wei 
FR 
\ 
| N 
| MT 
Auch für diese 5 ilt: bei 
uch für diese Suppe gilt: bei 


